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Landschaftsversammlung
Neue Landschaftsdirektorin Dr. Franziska Meifort berufen

Urwald vor der Haustür
Unberührte Natur im Oldenburger Land

Gerhard Schnitger
Ein Meister der Prachtbauten



Titelbild: Der Kinderclub der Oldenburgischen Landschaft fand im Juni 2023 zum Thema 
Archäologie statt. Die jungen Teilnehmerinnen und Teilnehmer erhielten Einblicke in  
das Arbeitsfeld der Archäologie. Dabei erfuhren sie, dass es bei der Archäologie nicht nur 
um buddeln und graben geht, sondern auch darum, Geschichte zu erforschen und Fund-
stücke zu interpretieren. Die Veranstaltung lud die Kinder dazu ein, Fragen zu stellen und 
mehr über diese faszinierende Disziplin zu lernen._Foto: Oldenburgische Landschaft
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Heimat weist in die Zukunft nicht in die Vergangenheit. Heimat ist der 
Ort, den wir als Gesellschaft erst schaffen.“ (F. W. Steinmeier) Das Enga­
gement von Menschen für ihre Heimat ist daher für den Zusammenhalt 
unserer Gesellschaft unentbehrlich. Seit vielen Jahrzehnten tragen enga­
gierte Menschen im Oldenburger Land in Heimat- und Bürgervereinen 
mit einer Vielzahl von Aktivitäten zum Erhalt, zur Vermittlung und zur 
Fortentwicklung des natürlichen und kulturellen Erbes vor Ort bei und 
bringen Menschen zusammen, die bei der Gestaltung ihrer Lebenswelt 
mitwirken möchten. 

Die Arbeitsgemeinschaft der Heimat- und Bürgervereine hat das Ziel, 
Hilfestellungen für diese Vereinsarbeit zu geben und den Erfahrungsaus­
tausch und Informationsfluss untereinander zu fördern und zu beleben.

Heimat- und Bürgervereine stehen aktuell vor großen Herausforderun­
gen. Die gesellschaftlichen und demografischen Veränderungen und eine 
zunehmend digitalisierte Welt erfordern, dass die in ihrer Größe und 
Struktur sehr unterschiedlichen Heimat- und Bürgervereine individuelle 
Wege finden müssen, um jüngere Menschen für die Vereinsarbeit zu akti­
vieren, Neubürgerinnen und -bürgern einen Zugang zu unserer Heimat zu 
ermöglichen, junge Menschen für das Kultur- und Naturerbe zu interes­
sieren und die Digitalisierung zu bewältigen. 

Die weitere Vernetzung der Arbeit der Heimatvereine und Initiativen 
untereinander und mit den Institutionen vor Ort kann zu einer Stärkung 
der öffentlichen Wahrnehmung und damit einer besseren Anerkennung 
der ehrenamtlichen Arbeit führen. Dort, wo Heimat- und Bürgervereine 
konsequent in lokale Entscheidungs- und Gestaltungsprozesse eingebun­
den sind, können sie auch in Zukunft Heimat mitgestalten. Dabei stehen 
sie vor der Aufgabe, Überliefertes und Neues sinnvoll zu vereinen, zu 
pflegen und weiterzuentwickeln, um weiterhin ihren wichtigen Beitrag 
für unser Gemeinwesen leisten zu können.

Renate Geuter

Leiterin der Arbeitsgemeinschaft  
Heimat- und Bürgervereine

Editorial

Foto: privat

kulturland 3.23 | 1

Impressum

kulturland oldenburg
Zeitschrift der  
Oldenburgischen Landschaft
ISSN 1862-9652

Herausgegeben von der  
Oldenburgischen Landschaft  
Gartenstraße 7, 26122 Oldenburg  
Tel. 0441.77918-0 
Fax 0441.77918-29 
info@oldenburgische-landschaft.de
www.oldenburgische-landschaft.de

Redaktionsschluss 
für Heft 198, 4. Quartal 2023,  
ist der 3. Oktober 2023.
Erscheint vierteljährlich.

Für unverlangt eingesandte Manu-
skripte wird keine Haftung übernom-
men. Namentlich gekennzeichnete 
Artikel geben nicht unbedingt die Auf-
fassung der Redaktion wieder.  
Die Redaktion behält sich das Recht auf  
Kürzungen der eingesandten Texte vor.

Redaktion: 
verantwortlich i. S. d. P.  
Dr. Michael Brandt (MB.)

Sarah-Christin Siebert (SCS.)
Stefan Meyer (SM.)
Matthias Struck (MS.)
Dr. Jörgen Welp (JW.)

Gestaltung: 
Elke Syassen, mensch und umwelt,  
Oldenburg

Lektorat und Korrekturen: 
Andreas Becker, mensch und umwelt,  
Oldenburg 
Klaus Klartext, Dr. Cäcilia Klaus, Lohne
Matthias Struck, Oldenburgische  
Landschaft

Druck: 
Rießelmann Druck & Medien GmbH, 
49393 Lohne 

Verlag: 
Isensee-Verlag, 26122 Oldenburg
Erscheint vierteljährlich. 
© 2023 Oldenburgische Landschaft  
Alle Rechte vorbehalten.
Jahresabonnement 15 Euro, inkl. Versand.  
Der Bezug kann mit einer Frist von vier 
Wochen zum Jahresende gekündigt 
werden. 

Einzelheft 3,80 €.

ID-Nr. 23149180



Ort der AUFERSTEHUNG –  

jetzt eine große WERKSTATT
Grafengruft in der Vareler Schlosskirche wird restauriert

Von Friedhelm Müller-Düring (Text und Fotos)
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om früheren bunten Glanz der vier prunkvollen Zinn-/Blei-Särge in der 

Grafengruft der Vareler Schlosskirche St. Petri ist nach mehr als 350 Jah­
ren nur wenig übrig geblieben. Die Farben von silberglänzenden Schrift­

tafeln mit schwarz eingelegten Buchstaben, vergoldeten Leisten und Löwen, 
von Engeln mit versilberten Körpern, goldener Kleidung, naturalistisch bemalten  
Gesichtern mit roten Wangen und von einer versilberten Jesusfigur mit braunen Haaren 
und einem goldenen Lendentuch sind im Laufe der Jahrhunderte verblichen. „Im 
Barock war es schon sehr bunt“, sagt Anne-Christin Batzilla-Kempf, Diplom-Restau­
ratorin für Restaurierung und Konservierung von Objekten aus Metall. Die gelernte 
Goldschmiedin und Mitinhaberin der B & K Metallkonservierung GbR mit Werkstätten 
in Kiel und Meldorf (Schleswig-Holstein) zählt zu einem Restaurierungsteam, das  
sich seit mehreren Monaten um die Erhaltung der Gruft der Familien von Aldenburg 
und von Bentinck unter dem Chorraum der evangelischen Kirche kümmert.

Oben, von links: Säuberte  
und konservierte Teile  
eines Zinn-/Blei-Sargs in der  
Vareler Schlosskirche: Henryk 
Kazmierczak.  
 
Gut zu erkennen ist die 
Fertigteildecke der Vareler 
Grafengruft aus Spannbeton-
balken mit Bimsbetonaus-
mauerungen. 
 
Ein Hingucker: Ein Löwen
kopf-Tragegriff eines der vier 
Zinn-/Blei-Särge. 
 
Rechts: Überprüfte unter 
anderem das schadhafte Mau-
erwerk: Architekt Henning 
Wessels.
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Die Familiengruft, die vermutlich aus der Zeit zwischen 1656 und 1659 
stammt und wegen ihres Zustands einen hohen kulturhistorischen Wert 
hat, ist ein besonderes Zeugnis barocker bis biedermeierlicher Sepulkral­
kultur. Graf Anton I. von Aldenburg (1633–1680) ließ nicht nur 1671 das 
Vareler Waisenhaus errichten, sondern auch die Gruft in der heute denk­
malgeschützten Schlosskirche erbauen. Anton I. war der illegitime Sohn 
des Oldenburger Grafen Anton Günther (1583–1667) und dessen Geliebter 
Elisabeth Freiin von Ungnad (1614–1683). Anton I. von Aldenburg und 
Elisabeth von Ungnad wurden in der Gruft bestattet. Die letzte Bestattung 
in der Gruft war 1856 die von Sara Margarete Gerdes (1776–1856), der 
Frau von Wilhelm Gustav Friedrich Graf von Bentinck (1762–1835).

Das Thema Restaurierung der Gruft – Raumhülle und Särge – beschäf­
tigte die evangelisch-lutherische Kirchengemeinde Varel schon seit vielen 
Jahren. Mehr als 150 Jahre nach der letzten Bestattung erhielt sie von 
den Nachfahren der Familie die Nutzungsrechte an der Gruft. Eine erste 
Bestandsaufnahme ergab, dass von dort beigesetzten Särgen nur noch  
elf erhalten waren. Nach einer Beschlussvorlage der Gemeinsamen Kirchen­
verwaltung, Fachbereich Bau, beschloss der Gemeindekirchenrat im ver­
gangenen Jahr die Restaurierung in Abstimmung mit dem Oberkirchenrat 
und dem Niedersächsischen Landesamt für Denkmalpflege, das die Maß­

Links: Beim Ausräumen der 
Särge aus der Vareler Grafen-
gruft waren viele hilfreiche 
Hände nötig. 
 
Unten, von links: Musste mit 
ihrem Team die Oberflächen 
der Zinn-/Blei-Särge so rei-
nigen, dass gleichzeitig die 
Oberflächen erhalten blieben: 
Diplom-Restauratorin Anne- 
Christin Batzilla-Kempf. 
 
Zeigte sich in einem stabilen 
Zustand: der Kupfersarg mit 
den sterblichen Überresten 
von Elisabeth von Ungnad, 
Gräfin von Weißenwolf. 
 
Rechte Seite: War in einem 
schlimmen Zustand: dieser 
mit Stoff überzogene Holz-
sarg.

nahme mit über 200.000 Euro bezuschusste. 
„Die Maßnahme ist ein wichtiger Baustein zur 
Substanzsicherung wertvollen Kulturgutes, das 
auch die Geschichte der Kirche und Bestattungs­
kultur bezeugt“, heißt es seitens der Kirchen­
verwaltung.

Großen baulichen Schaden erlitt die Grafen­
gruft in den 1960er-Jahren, als der Chorboden 
vor dem Münstermann-Altar abgesenkt, in diesem 
Zuge das Gewölbe der Gruft zerschlagen und 
eine Fertigteildecke aus Spannbetonbalken mit 
Bimsbetonausmauerungen eingezogen wurde. 
Zudem wurde die steinerne Eingangstreppe  
abgerissen. „Das war eine Entscheidung der 
1960er-Jahre. Jetzt ist es ein Teil der Geschichte“, 
sagt Klaus Engler, Vorsitzender des Gemeinde­
kirchenrates der evangelisch-lutherischen Kir­
chengemeinde Varel. Mittlerweile ist eine Be­
gehung der Gruft über eine Gittertreppe möglich. 
Anstatt mit einer Sandsteinplatte ist der Einstieg 
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in die Gruft mit einer hölzernen Klappe ver­
schlossen. 

Trotz der Belüftungsmöglichkeiten an der 
Nord- und Südwand nagte der Zahn der Zeit an 
der Grafengruft. Eindringendes Regenwasser  
erhöhte nicht nur beständig die Raumfeuchte, 
sondern auch den mikrobiellen Befall. „Wir ha­
ben Schäden am Mauerwerk durch Versalzungen 
festgestellt. Salzkristalle zerstören die Stein­
struktur“, sagt Henning Wessels. Der Architekt 
aus Nordenham stellte zudem fest, dass die 
Gruft tiefer liegt als das eigentliche Fundament 
der Kirche. „Das erhöht den Druck auf die Gruft“, 
erklärt er. Als weiterer Schaden wurde das Weg­
sacken einiger Backsteinfliesen des Gruftbodens 
unter der punktförmigen Belastung der Sarg­
füße diagnostiziert.

Bereits im vergangenen Jahr hatten sich Dr. 
Regina und Dr. Andreas Ströbl von der Forschungs­
stelle Gruft aus Lübeck auf den Weg in die Vare­
ler Grafengruft begeben. Das Ehepaar Ströbl hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, neuzeitliche Gruft­
anlagen wissenschaftlich zu dokumentieren und 
interdisziplinär zu untersuchen. In Zusammen­
arbeit mit Restauratoren setzen sie sich dafür 
ein, die historischen Särge zu erhalten und die 
Würde der Begräbnisstätten wiederherzustellen. 

„Es geht uns auch um Persönlich­
keitsrechte. Die Menschen hier kön­
nen nicht mehr gefragt werden“, 
erläutert Regina Ströbl, die mit ih­
rem Mann zusammen in den ver­
gangenen mehr als 20 Jahren in 
vielen Dutzenden von Grüften ge­
forscht hat. Bestattungsarchäologie 
ist ein relatives junges Fach und 
vereint neben Archäologie auch 
Volkskunde, Theologie, Geschichte, 
Botanik und Rechtsmedizin. Aus 
diesem Grund hat Andreas Ströbl 
ein Formblatt entwickelt, anhand dessen schon 
vor der Restaurierung alles bis ins kleinste Detail 
dokumentiert werden kann. „Jedes noch so win­
zige Detail kann wichtig sein“, erklärt Regina 
Ströbl und fotografiert die Anordnung der Särge, 
die Wände, den Boden und was sich sonst noch 
so alles in der Vareler Gruft befindet. „Särge, die 
aus restauratorischen Gründen nicht geöffnet 
werden müssen, bleiben fest verschlossen und 
werden nicht aus wissenschaftlicher Neugier 
geöffnet. Totenruhe ist uns heilig“, betont die 
Wissenschaftlerin. 

Die beiden Särge von Anton I. Graf von Alden­
burg und Anton II. Graf von Aldenburg (1681–
1738) mussten allerdings geöffnet werden, da 
sie aufgrund ihres schweren Eigengewichts von 
300 bis 400 Kilogramm an einigen Stellen ein­

gesackt waren und deshalb ein stabilisierendes Innengestell benötigen. 
Regina und Andreas Ströbl boten sich dabei allerdings keine großen Über­
raschungen. „Beides sind sehr prunkvolle Särge und ehemals farbig ge­
fasst. Der Unterschied zu heute verwundert dann doch“, sagt Regina Ströbl. 
Als die Familie von Bentinck eingeheiratet habe, habe sich das Aussehen 
der Särge verändert. „Es sind sehr schöne, teils mit Samt bespannte Holz­

särge mit prachtvollen Beschlägen. Trotz aller 
Individualität unterliegt das Aussehen von Sär­
gen auch der Mode“, erklärt die Lübecker For­
scherin und beschreibt die innere Ausstattung 
als eher bescheiden – keine opulente Kleidung 
und keine nennenswerten Beigaben. Dies sei ein 
Spiegel der calvinistischen Glaubensrichtung.

Eine Überraschung gab es dann aber doch – 
und zwar eine äußerst positive: In der Vareler 
Grafengruft haben sich in all den Jahrhunderten 
keine Grabräuber zu schaffen gemacht. „Viele 
Särge haben wir noch verschlossen vorgefun­
den“, freut sich Regina Ströbl. Bei ihren rund 

70 Projekten gebe es nur einen unteren einstelligen Bereich mit nicht 
geplünderten Grabstätten.

Der Zustand der vier großen Zinn-/Blei-Särge mit den sterblichen 
Überresten von Gräfin Augusta Johanna von Aldenburg, Frau zu Varel und 
Kniphausen, geb. Gräfin von Sayn-Wittgenstein-Hohenstein (1638–1669), 
Anton I., Graf von Aldenburg, Prinzessin Charlotte-Amélie de La Trémoille, 
Gräfin von Aldenburg (1652–1732), und Anton II., Graf von Aldenburg, 
war insgesamt sehr bedauerlich. Die Oberflächen waren durch eine starke 
Korrosion mit zum Teil abschalenden Oberflächen gekennzeichnet. An 
vielen Stellen wurden offene Lötnähte und gelockerte Zierleisten festge­
stellt. Die Ornamente am Deckel sowie Wappen, Sarggriffe und Sargfüße 
waren ebenfalls überwiegend von starker Korrosion betroffen. In einem 
stabilen Zustand zeigte sich hingegen der ebenfalls stark verschmutzte 
Kupfersarg mit den Überresten von Elisabeth von Ungnad, Gräfin von 
Weißenwolf. „Kupfersärge sind im Allgemeinen in dieser Region eher  
weniger verbreitet. Das hat geopolitische Gründe“, sagt Metallrestauratorin 
Anne-Christin Batzilla-Kempf.

„Die Maßnahme ist 

ein wichtiger Bau­

stein zur Substanz­

sicherung wertvollen 

Kulturgutes“
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Alle Holzsärge mit Textilbespannungen aus schwarzem 
Samt waren ebenfalls oberflächlich stark verschmutzt. Bei 
einigen Särgen wurde nur eine geringe Holzfestigkeit fest­
gestellt. Die Metallteile waren dagegen stark korrodiert. Die 
beiden Holzsärge mit den Gebeinen von Wilhelm Gustav 
Friedrich Reichsgraf von Bentinck und dessen Ehefrau Sara 
Margarete, geb. Gerdes, machten einen stabilen Eindruck. „Es 
gab auch Verluste in der Vareler Grafengruft“, sagt Regina 
Ströbl. So waren die Gebeine von vier Verstorbenen, deren 
Holzsärge in sich zusammengefallen waren, bereits in den 
1980er-Jahren in zwei neue Särge umgebettet worden. 

Regina Ströbl bescheinigt der Vareler Gruft insgesamt  
einen gepflegten Zustand, da habe sie ganz andere Sachen 
erlebt. „Wir haben schon Fahrräder in einer Gruft gefun­
den“, sagt sie und ist sich sicher, dass die beiden Grafen 
nach wie vor sehr präsent sind: „Sie sind durch das Waisen­
stift immer noch im Bewusstsein der Vareler Bevölkerung.“ 
Mit all ihren Informationen erstellte die Forscherin ein 
Leistungsverzeichnis als Basis für die Ausschreibung der 
Restaurierungsarbeiten. 

Im März dieses Jahres startete die Restaurierung mit dem 
Ausräumen der Gruft, um dort mit den Bauarbeiten be­
ginnen zu können. Mit dem Vareler Bauunternehmen Bolko 
Rohlfs um Inhaber Kai Alberts hatte das Architekturbüro 
Wessels exzellente Handwerker gefunden, die sich bestens im 
Umgang mit den historischen Materialien auskennen. Unter 
anderem wurden defekte Mauerziegel im Klosterformat aus­
getauscht, Wände mit Muschelkalk verputzt und Fußboden­
platten teilweise neu verlegt. „Das hat die Firma wunderbar 
hinbekommen und ist trotz eines Mehraufwandes noch unter­
halb der Preiskalkulation geblieben“, lobt Architekt Henning 
Wessels. Leute, die diese Arbeiten auch umsetzen könnten, 
müsse man erst finden.

Ein Teil der Schlosskirche war in der Zwischenzeit zu einer 
Werkstatt umfunktioniert worden, die bei kirchlichen Anläs­
sen mit großen Holzplatten verschlossen werden konnte. Als 
Erste nahm Diplom-Restauratorin (FH) Anja Bachmann, 

Inhaberin des Restaurationsateliers Blankenhain aus dem 
sächsischen Crimmitschau (Landkreis Zwickau), mit ihrem 
Team die lädierten Holzsärge unter die Lupe. Schon bei der 
Bergung der Särge aus der Gruft sorgten sie und ihre Kolle­
ginnen und Kollegen mit Stabilisierungen für tatkräftige  
Unterstützung.

Ein Hauptaugenmerk bei den Holzarbeiten lag bislang auf 
der Stabilisierung poröser Stellen, die teilweise mit Kunst­
harz gefestigt wurden. Eckverbindungen der Särge wurden 
neu verleimt und wie früher üblich genagelt. „Wir haben zu­
dem Fragmente gesichert, Böden von Särgen und Füße er­
gänzt, die nicht mehr tragfähig waren“, führt Anja Bachmann 
aus. Die Innensärge der beiden Grafen Anton I. von Alden­
burg und Anton II. von Aldenburg waren so zerstört, dass 
zwei neue einfache Holzsärge gebaut werden mussten. Zu­
dem wurden teilweise Innenstabilisierungen aus Holz für die 
großen Zinn-/Blei-Särge gebaut.

Bei der Restaurierung der Metallsärge stand das fünf- bis 
sechsköpfige Team von Diplom-Restauratorin Anne-Christin 
Batzilla-Kempf anfangs vor der besonderen Herausforderung, 
die Särge zu reinigen, gleichzeitig aber die Oberfläche zu 
erhalten. Die mechanische Oberflächenreinigung von alten 
Mörtelresten, die beim Einzug der Fertigteildecke nicht ent­
fernt worden waren, und vom Schmutz, der sich über die 
Jahrhunderte angesammelt hatte, war alles andere als einfach. 

„Wir mussten wegen der unterschiedlichen Metalllegierungen 
unsere Maßnahmen immer wieder neu anpassen. Wir wollten 
das Metall halten, das noch da ist“, erklärt Anne-Christin 
Batzilla-Kempf. Man stelle den ursprünglichen Zustand der 
Särge allerdings nicht wieder her. So werde beispielsweise  
die Blattgoldmetallauflage mancher Särge nicht erneuert, son­
dern nur freigelegt, gefestigt und erhalten. 

Zu schaffen machten dem Restauratorenteam mit Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeitern aus Kiel, Elmshorn und 
Hamburg vor allem die Zinn-/Blei-Legierungen der Särge in 
Form von hexagonalen Röhren, die am Fuß- und Kopfende 
jeweils mit angeschraubten Metallplatten verschlossen waren. 
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Rechts: Stand bei der Restau-
rierung der fünf stoffbezo-
genen Holzsärge vor einer 
großen Herausforderung: 
Diplom-Restauratorin Rose-
marie Selm. 
 
Rechte Seite, von links: Legte 
bei den Holzarbeiten unter 
anderem ihr Hauptaugenmerk 
auf die Stabilisierung poröser 
Stellen und von Eckverbin-
dungen: Anja Bachmann. 
 
Manuela von Gradolewski 
zeigt die sich abschalenden 
Oberflächen der Zinn/-Blei-
Särge.



„Zinn-/Blei-Legierungen sind leicht zu verarbeiten und haben 
eine schöne Optik. Blei hat aber Fließeigenschaften, die  
sich bemerkbar machen“, sagt Anne-Christin Batzilla-Kempf. 
Unter der Eigenlast sackte ein Sargdeckel so stark ein, dass  
er mit einer neuen Innenkonstruktion unterstützt werden 
musste. Ein anderer Zinn-/Blei-Sarg musste  
sogar zur Restaurierung nach Berlin gebracht 
werden. „Er bekommt eine neue Stützkonstruk­
tion aus Edelstahl. Das konnten wir hier vor Ort 
in der Schlosskirche nicht bewerkstelligen“, 
erklärt die Restauratorin. Um die Metallsärge 
nach der Restaurierung vor weiterem Verfall  
zu schützen, wäre ein Abdecken ein sinnvoller 
Schutz. „Ideal wäre eine Luftfeuchtigkeit von  
55 Prozent, das gilt für alle Materialien“, sagt Anne-Christin 
Batzilla-Kempf.

Vor einer Herausforderung stand in den vergangenen Wo­
chen auch Rosemarie Selm. Die Diplom-Restauratorin für 
Textilien und Leder aus Preetz in Schleswig-Holstein nahm 
sich der fünf stoffüberzogenen Holzsärge an. „Das war schon 
eine Herausforderung“, sagt die Deutsch-Amerikanerin. Be­
sonders die zwei mit schwarzem Samt bezogenen Särge seien 
in einem schlimmen Zustand gewesen. „Hier ist keine Näh­
behandlung möglich gewesen“, fügt sie hinzu. Sie rückte 
dem Problem mit einer sogenannten Sandwichtechnik zu 
Leibe. Ein Unterstützungsstoff unter dem schwarzen Samt 
und ein übergelegter Stoff wurden mit einem Spezialkleber, 
der über eine konservatorische Qualität verfügt, festgesetzt. 

„Alles aber nur minimal und punktweise. Es kann jederzeit 
wieder gelöst werden“, erklärt die Stoff- und Lederexpertin.

Bei den Samtbezügen der anderen drei Holzsärge sind  
im Laufe der Zeit farbliche Veränderungen aufgetreten. „Sie 
sehen bräunlich oder gelblich, zum Teil auch grünlich aus“, 
beschreibt Rosemarie Selm den Stoff und vermutet einen 
Färbungsprozess durch eisenhaltige Bestandteile. „So etwas 
beschleunigt den Alterungsprozess, ist aber kein ungewöhn­
liches Problem“, erläutert die Preetzerin. Auch für diese drei 
Samtsärge standen die reine Konservierungsprozedur und 

die Stabilisierung im Vordergrund. Es kamen unter anderem 
ebenfalls ultraleichte und durchsichtige Seiden-Crepeline 
zum Einsatz, um die beschädigten Stellen zu sichern und den 
feinen, empfindlichen Samtstoff zu stützen. „Für so eine 
schwierige Aufgabe braucht man Geduld und eisernen Wil­

len“, sagt Rosemarie Selm.
Ende November dieses Jahres 

sollen alle Restaurierungsarbeiten 
beendet und damit die Raumschale 
der Vareler Familiengruft konser­
vierend gesichert, die Substanz­
schäden repariert, die Särge gesäu­
bert und restauriert sowie der 
Zugang zur Gruft ausreichend ver­

kehrssicher überarbeitet und angemessen gestaltet sein.  
Anschließend soll die Gruft nach der Umsetzung eines geeig­
neten Ausstellungskonzeptes bei Führungen der Öffentlich­
keit zugänglich gemacht werden. „Es kommt eine spezielle 
Beleuchtung hinein, mit der die Gruft in ein rechtes Licht  
gerückt wird und anhand der sich die Besucherinnen und Be­
sucher orientieren können. Die Särge sollen in einem dezen­
ten Licht erscheinen“, informiert Architekt Henning Wessels. 
Vorgesehen sind zudem eine Neuverkalkung der Wände, die 
Wiederherstellung des historischen Sockelanstrichs und eine 
Neugestaltung der Decke. Schautafeln sollen ebenfalls noch 
erstellt werden. 

Insgesamt belaufen sich die Restaurierungskosten nach 
Angaben der Gemeinsamen Kirchenverwaltung in Oldenburg 
auf etwa 360.000 Euro. Der Evangelisch-lutherischen Kir­
chengemeinde Varel standen neben Eigenmitteln und der 
Zuwendung des Niedersächsischen Landesamtes für Denk­
malpflege Zuschüsse der Kirchbaustiftung der Evangelisch- 
Lutherischen Kirche in Oldenburg, der Niedersächsischen 
Sparkassenstiftung, der Bingo-Umweltstiftung, der Stadt 
Varel, des Landeskreises Friesland, der Barthel Stiftung und 
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz zur Verfügung. Die 
Voruntersuchungen wurden von der Oldenburgischen Land­
schaft mitfinanziert.

„Wir wollten das 

Metall halten,  

das noch da ist“
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rimimuseum“ steht in schwar­
zen Lettern über den beiden 

Schaufenstern am Kirchplatz 
in Jever. Die Zeile darunter kündigt an, wohin 

die Reise geht: „In die literarische Unterwelt“. 
Hinter der Tür sitzt eine Dogge. Der Hund von 
Baskerville? Mirko Schädel lacht. „Genau“, sagt 
er. Aber der Hund von Baskerville war ein Un­
geheuer, Hermine hingegen lässt sich streicheln. 
Kommen Besucher, freut sie sich. Wer mag, er­
hält von Mirko Schädel eine Führung. Die sollte man sich 
nicht entgehen lassen, denn was der „manische Sammler“ 
an Mord und Totschlag ausstellt, entfaltet seine Faszination 
auch durch die Geschichten, die er erzählt. Mirko Schädel 
präsentiert in seinem Privatmuseum eine in Deutschland ein­
zigartige Zusammenstellung deutschsprachiger Kriminal­
romane vom frühen 18. Jahrhundert bis 1945. Und er kennt 
die Storys hinter der Fiktion, kennt auch die Biografien der 
Autorinnen und Autoren – von Steuerflüchtlingen bis hin zu 
jenen, die aus politischen Gründen fliehen mussten. Etwa  
der Jurist, Politiker und Schriftsteller Jodocus Donatus Huber­
tus Temme (1798–1881), der als gemäßigter Linker nach  
der gescheiterten Revolution 1848 aus dem Staatsdienst ent­
lassen wurde und Deutschland verließ. „Er schrieb Krimis 
wie am Fließband“, weiß Schädel. 

Krimis statt Konserven
Mirko Schädel – groß, schlaksig, humorvoll, angenehme 
Erzählstimme – kommt gebürtig aus Jever, lebte aber viele 
Jahre in Hamburg, wo er als freier Grafiker und Layouter  
arbeitete. Zudem hatte er einen Buchladen auf St. Pauli – 

„Der blaue Affe“ –, der Literatur aus Kleinverlagen führte. 
Gemeinsam mit einem Freund betrieb er noch den Verlag 

Achilla Presse, der in bibliophiler 
Aufmachung Autoren wie Gertrude 
Stein, Victor Hugo und Robert Louis 
Stevenson im Programm hatte.  
Er sei Workaholic gewesen, bekennt 
Schädel freimütig. Vor rund zehn 
Jahren zog er die Reißleine und ver­
ließ die Hansestadt. „Ich hatte 
Heimweh und brauchte bessere 
Luft.“ Er bezog ein altes Haus im 
Dorf Stollhamm in der Wesermarsch, 
wo er sein erstes Krimimuseum 
einrichtete, eher aus Zufall, wie er 
erklärt. Im Wohnzimmer hatte er 
nicht genug Platz für seine Bücher, 
also kamen sie in den renovierten 
Pferdestall. „Und da dachte ich mir, 
daraus kannst du auch eine Aus­
stellung machen.“ Das Museum war 
nicht professionalisiert, Schädel 
verlangte keinen Eintritt. Seine Be­
sucher waren überwiegend Rad­
touristen. Im Wohnhaus konnte er 
hören, wenn sie – meist zufällig – 
vorbeikamen. Dann ging er hinüber, 
um ihnen die Schau zu erklären. 

„Es war eine nette Erfahrung“, er­
innert er sich. Trotzdem kehrte er 
noch einmal für sieben Jahre nach 
Hamburg zurück. Dann war end­
gültig Schluss mit Großstadt. Heute 
lebt er in Jever, und das Museum 
führt er nicht mehr nebenbei. Er 
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SPANNENDE 
SAMMLUNG
Mirko Schädels  
Krimimuseum in Jever
Von Britta Lübbers (Text und Fotos)

Von oben: Mitten in Jever 
geht es in die Unterwelt. 
 
Nicht der Hund von Basker-
ville, sondern die freundliche 
Hermine wartet hinter der 
Glastür auf Besucher.
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Rauchpause zwischen zwei 
Führungen: Mirko Schädel hat 
nicht nur immens viele Krimis 
zusammengetragen, er kennt 
auch zahlreiche Geschichten 
rund um das Genre. 
 

Mehr als 9.000 Exponate prä-
sentiert das Krimimuseum in 
Vitrinen und auf Regalen.
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macht alles alleine, ein Team hat er nicht. Auch 
die Finanzierung stemmt er selbst, Zuschüsse 
gibt es keine. Man muss eine Leidenschaft für 
das Metier haben, sonst ginge es nicht, oder? 
Schädel nickt. Seinen ersten Krimi las er mit zwölf 
Jahren. Seine Großmutter hatte ein gebrauchtes 
Regal erstanden und erhielt die darauf lagernden 
Krimis gratis dazu. Die Bücher interessierten  
sie nicht, wohl aber den Enkel. Der vertiefte 
sich in die Romane von Martin Gunnar Serner 
(1886–1947), über den er einiges zu berichten 
weiß. Serner war ein Betrüger, der aus seiner 
dänischen Heimat floh. Er nannte sich fortan 
Frank Heller, verspielte sein Geld in Monte- 
Carlo, musste sich hernach von Konserven er­
nähren und brauchte einen Broterwerb. Also  
begann er, Kriminalromane zu schreiben, mit 
denen er sehr erfolgreich war. Die Serner-Krimis 
waren Schädels Initialzündung. „Am Anfang 
habe ich nicht gemerkt, dass ich Sammler bin.“ 
Irgendwann aber sprachen die vielen Bände 
Bände. Mirko Schädel reiste umher, fahndete 

nach Titeln in Antiquariaten in New York und  
in abgelegenen Orten in Böhmen. Inzwischen 
sucht er fast ausschließlich über das Internet. 
Ernstzunehmende Konkurrenz hat er nicht 
mehr, seitdem 2022 „ein Herr aus der Schweiz“ 
seine ebenfalls beachtliche Sammlung dem 
Schweizer Krimiarchiv übergeben hat. „Jetzt bin 
ich der letzte Mohikaner“, lächelt Schädel. Er 
selbst hat testamentarisch verfügt, dass sein 
Fundus einmal der Staatsbibliothek zu Berlin 
übergeben wird. Die kann sich auf einen wahren 
Schatz freuen. 

Plagiate und Tarnschriften
Über 9.000 Exemplare hat Mirko Schädel zu­
sammengetragen, die er in fünf Räumen prä­
sentiert. Die Ausstellung ist fein sortiert und 
umfasst Groschenhefte ebenso wie Bucheinbän­
de aus bedeutenden Adels- und Schlossbiblio­
theken. So besitzt Schädel Exemplare aus der 
Fürstlichen Bibliothek von der Leyen und der 
Königlichen Bibliothek Ernst August von Hanno­
ver. Das Sortiment ist immens und reicht von 
weiblichen Detektiven, Exil- und Kolportagelite­
ratur über Geheimnis- und Eisenbahnromane 
bis hin zu verbotenen Kriminalromanen, Curiosa, 
Plagiaten und Tarnschriften. Schädel holt einen 
der in den 1920er-Jahren beliebten John-Kling- 
Romane aus der Vitrine – aber Obacht, dieser 
Titel ist eine Täuschung. Nur die erste Seite ist 
tatsächlich Krimi, danach folgt ein kommunisti­
sches Traktat. 

Am 1. April dieses Jahres hat Mirko Schädel 
das Krimimuseum eröffnet, die Resonanz war 
groß. Hat sich das Interesse gehalten? „Es könnte 
noch mehr sein“, findet er. Jeden Samstag bietet 
er eine Lesung an. Heute ist es „Die Morde in 
der Rue Morgue“ von Edgar Allan Poe. „Wollen 
wir da rein?“, fragt ein Junge seinen Vater, als 
die beiden vor dem Schaufenster stehen. „Ein 
Krimimuseum, das ist eher etwas für verregnete 
Tage“, meint der Vater. Aber er irrt. Diese Reise 
in die Unterwelt lohnt sich auch bei Sonnen­
schein. 

Krimimuseum
Am Kirchplatz 1, 26441 Jever

Öffnungszeiten: 
Montag bis Sonntag von 14 bis 18.30 Uhr
Vormittags nach Vereinbarung
Führungen:
14.30 Uhr, 16 Uhr, 17.30 Uhr
Internet: www.krimimuseum.de

Auch nostalgische Filmplakate 
sind im Museum zu sehen.

Die Ausstellung ist übersicht-
lich gegliedert, die Bücher 
nach Themen geordnet. Auch 
Gentleman-Einbrecher werden 
vorgestellt.
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ten un Drinken hollt dat Lief to­
samen“, so geiht en ole Seggwies. 
Dat Thema van dat neie Material 
ut de Warkkoppel „Platt is cool“ 

is regionalet Eten un wat dat allns an Obst un 
Grööntüügs gifft. De Postkarten, dat Plakat un 
de Rezeptkarton gifft dat up Plattdüütsch un 
Saterfresk bi de Landskupsverbännen in Nedder­
sassen to betreken. 

Un so as dat en Verbinnen twüschen dat Eten 
un de Seel gifft, gifft dat Eten ok en Verbinnen 
twüschen de Minschen. Mit de Rezeptkarton „Wi 
backt Waffels“ kann in de Scholen mit regionale 
Levensmiddel denn ok en enfach Rezept utpro­
beert weern. Dat Rezept gifft dat up Plattdüütsch, 

Wi backt 
WAFFELS
Neiet Material van 

„Platt is cool“ för de Scholen
Van Stefan Meyer

Saterfresk un Hochdüütsch. Waffels un Teigwaren sünd meist överall up 
de Welt bekannt. 

Waffels un Teigwaren as Verbinnen twüschen  
de Minschen 
So gifft dat de Crêpes in Frankriek, Piroggen vör all in Osteuropa un Ta­
male in Zentralamerika. Of mit en Klacks Rahm up de Waffel, Schokolaad 
up de Crêpe oder mit Fleesch oder Grööntüüg indreiht Pirogge oder Ta­
male: Mit dat Rezept up Plattdüütsch oder Saterfresk köönt ok Kinner ut 
verscheden Herkamen tosamen in de Regional- oder Minderheitenspraak 
wat to eten maken, wat jedeen kennen deit. 

Dorto gifft dat en Poster, wo man wies warrt, wat dat över’t Jahr an  
regionalet Eten gifft. Mööt wi in’n Winter frische Erdbeeren över de half 
Globus an usen Kökendisch holen? Wat bedütt dat för us Ümwelt? Wo 
krieg ik en reginalet un saisonalet Eten mit genoog Afwesseln hen? Dat 
Material kann also ok in’n Ünnerricht insett weern un de Fragens an­
gahn, de us jedeen Dag anröögt. 

Twee Postkarten mit plietsche Spröök up Plattdüütsch (Seeltersk) to 
dat Thema höört dor ok mit to. So hebbt dat „Regionalamt für Schule und 
Bildung“ un de Landskupsverbännen in Neddersassen as Warkkoppel 

„Platt is cool“ weer en fein Packje an plattdüütschet un saterfresk Material 
för de Scholen tosamenstellt. So köönt wi ok gewahr weern, dat nich blots 
Spraken, man ok us Eten en Brügg twüschen de Minschen slaan kann. 

FÖRDER­

PROJEKT DER

OLDENBURGISCHEN 

LANDSCHAFT



eboren wurde Gerhard Schnitger am  
3. September 1841 in Eversten. Nachdem er 
von 1857 bis 1861 eine Ausbildung zum 
Maurermeister absolviert hatte, studierte 

er bis 1864 an der Baugewerkschule in Holz­
minden Architektur. In den Folgejahren sam­
melte er praktische Erfahrungen in Berlin 
und Kiel, bis er etwa 1866 nach Olden­
burg zurückkehrte und sich als 
selbstständiger Architekt niederließ. 
Bald schon lieferte Schnitger erste 
Wohnhausentwürfe und betätigte 
sich überdies ab 1872 auch als Bau­
unternehmer. Im ausgehenden 19. 
Jahrhundert, der Hochzeit des His­
torismus, prägte Schnitger das Er­
scheinungsbild Oldenburgs, das sich 
bis heute erhalten hat. Die Gesamtzahl 
all seiner Bauten zu beschreiben, würde 
den Rahmen sprengen.

Als ein frühes Beispiel seiner Arbeit ist das 
Wohn- und Geschäftshaus Achternstraße 56  
in der heutigen Fußgängerzone zu nennen, in 
dem sich aktuell ein Schmuckgeschäft befindet. 
Der dreigeschossige Putzbau mit klassizistischer 
Stuckgliederung stammt aus dem Jahr 1868. 
Wenige Jahre später, als Schnitger 1872 für die 
Klävemann-Stiftung tätig wurde, hatten die 
Aufträge bereits eine andere Dimension. Bei der 
markanten Reihe von Backsteinhäusern an der 
Donnerschweer Straße handelt es sich um die erste 
Sozialsiedlung Oldenburgs. Der Stiftungsgrün­
der Carl Hermann Klävemann (1816–1872) war 
nicht nur ein wohlhabender Handelsunterneh­
mer und Ratsherr der Stadt Oldenburg, er wurde 

GERHARD SCHNITGER
Ein Meister der Prachtbauten
Von Birgit Denizel (Text und Fotos)

neben dem Herzog und der Kirche auch zu den größten städti­
schen Grundbesitzern seiner Zeit gezählt. Per Testament 
hinterließ er der Stadt 50.000 Taler Courant und die Bäver­
bäksweide zur Bebauung von Häusern für Familien, die laut 
Stiftungsstatuten „weniger bemittelt sind“. Um im Ergebnis 

einen kasernenartigen Eindruck zu vermeiden, wur­
den auf dem Gelände ein Dutzend kleine 

Doppelhäuser für jeweils zwei Familien 
geschaffen. Im Zentrum der vorderen 

Reihe steht als einziger zweigeschos­
siger Bau das ursprünglich als Ver­
walterhaus vorgesehene Stiftshaus. 
Es erhebt sich deutlich über die ein­
geschossigen Häuser und besitzt 
seiner Bedeutung gemäß einen auf­

fälligen Mittelrisalit, das heißt ei­
nen Gebäudeteil, der mittig aus der 

Fassade vorspringt, sowie einen hohen 
Uhrenturm auf dem Dach. 

Die Mehrzahl der von Schnitger entworfenen 
Gebäude besteht jedoch vor allem aus frei stehenden Putz­
bauten, die harmonische Proportionen und monochrome 
Materialverwendung gemeinsam haben. Von den bewährten 
klassizistischen Grundlagen ausgehend entwickelte Schnitger 
ein virtuoses Repertoire von Frontenstrukturierungen, die 
sich durch einzigartige Details auszeichnen. 

Zu den ersten dieser Bauwerke gehört die 1871 erbaute 
„Villa Griepenkerl“ in der Herbartstraße 25 nahe dem Thea­
terwall, deren elegante Fassade zum Haarenufer ausgerichtet 
ist. Sie ist ein zweigeschossiger, auffallend symmetrisch 
gestalteter Putzbau, dessen Walmdach durch seine vier ge­
neigten Dachflächen einen guten Schutz gegen Witterung 
bietet. Zwischen zwei Eckrisaliten mit dekorativen Giebel­
feldern befinden sich eine Loggia und darüber auf vier 
schlanken Säulen ein Balkon mit einer Eisenbrüstung und 

Als einer der führenden Oldenburger Architekten wurde Gerhard Schnitger vom 

regierenden Großherzog 1878 als „Hofbaumeister“ ausgezeichnet. In und um 

Oldenburg lassen sich vielerorts herrschaftliche Häuser finden, die Schnit-

ger entworfen hat. Zu seinen prominentesten Bauwerken gehören das heutige 

Landesmuseum für Natur und Mensch sowie die Theodor-Francksen-Villa, das 

Oldenburgische Staatstheater und das Rasteder Prinzenpalais. 
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Links: Francksen-Villa, Raiff
eisenstraße. 
  
Unten links: Osterstraße 13.  
 
Unten rechts: Griepenkerlsche 
Villa Herbartstraße. 
 
Linke Seite: Detail Griepen-
kerlsche Villa Herbartstraße.
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einer Überdachung als Glas-Eisen-Konstruktion. 
Die Gartenanlage im Vordergrund wird durch 
einen kleinen, sechseckigen Gartenpavillon cha­
rakterisiert. An der rechten Seite zur Herbart­
straße befindet sich neben dem Eingang eine  
figürliche Stuckarbeit. 

Im Gegensatz dazu erscheint die Stadtvilla in 
der Osterstraße 13, heute auch Sitz der Kultur­
stiftung Öffentliche Oldenburg, wie eine gotische 
Trutzburg. Das Gebäude wurde im Jahr 1875  
errichtet, sein Auftraggeber war der Kaufmann 
Georg Mahlstedt. Zweigeschossig mit einem 
Souterrain hat die Fassade Anklänge an den für 
Schnitger untypischen „Castle Style“, der ins­
besondere durch die Échauguetten bestimmt wird. 
Gemeint ist die architektonische Anspielung 

auf die Wachtürme mittelalterlicher Festungen, die hier als 
dekoratives Element ins Auge fallen. Im Zusammenspiel 
mit den Zinnen galt der Solitärbau wohl von Beginn an als 
interessante, weil wahrscheinlich einmalige Variante der  
Oldenburger Villengestaltung. Weitere von Schnitger ent­
worfene Gebäude waren die Häuser Osterstraße 8 und 10.

Unweit davon entfernt entstand 1877 in der Raiffeisen­
straße 33 die Villa für den Großhandelskaufmann Theodor 
Francksen. Erneut zweigeschossig, ist dieser Putzbau als 
traufständiges Haus mit einem Satteldach ausgeführt. Der 
Begriff „traufständig“ bezeichnet die Orientierung des Hau­
ses bezogen auf die Straße oder den Platz. In diesem Fall 
steht die Dachtraufe parallel zur Straße, wohingegen bei einer 

„giebelständigen“ Bauweise der Giebel eines Gebäudes zur 
Straße hin steht. Die jeweilige Bauweise bedingt allerdings 
nicht die Platzierung des Eingangs. Bei der Francksen-Villa 
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befindet sich dieser rechts des 
Haupthauses vor einem zurückge­
setzten dreigeschossigen Turm  
mit einem flachen Pyramidendach. 
Dieses von der Berliner Schinkel­
schule entlehnte Element, das nicht 
zuletzt durch die Villa von Ludwig 
Persius (1803–1845) in Potsdam 
weitreichend bekannt wurde, war 
offenkundig Schnitgers Vorbild. 
Beachtenswert ist ebenfalls das 
stuckierte Giebeldreieck des Risa­
lits mit den Drillingsfenstern, das 
mit seiner aufwendigen Ausführung 
nicht nur das Repräsentationsbe­
dürfnis des wohlhabenden Großbür­
gertums jener Zeit zum Ausdruck 
bringt. Innerhalb eines floralen Re­
liefs ist dort ein von Putten beglei­
teter Merkur zu sehen, der als rö­
mischer Gott des Handels und des 
Reichtums vor allem auch als 
Schutzpatron der Unternehmer  
betrachtet werden kann. In diesem 
Haus trug der Sohn des Bauherrn, 
namentlich ebenfalls Theodor 
Francksen (1875–1914), eine Kunst­
sammlung zusammen, die er später 
der Stadt zur Gründung eines Mu­
seums vererben sollte. 

1878 folgte auf die Francksen- 
Villa das Wohnhaus des Brauerei­
besitzers Johann Dietrich Ehlers  
in der Ziegelhofstraße 91, das – von 
einer großzügigen Gartenanlage 
umschlossen – nahe dem Werks­
gelände errichtet wurde. Auffallend 
sind bei der Fassade die gebälktra­
genden korinthischen Halbsäulen, 
die die im Erdgeschoss rundbogi­
gen und im Obergeschoss rechtecki­
gen Fenster einfassen. In der als 
Rundbogennische gestalteten Mit­
telachse steht eine Frauenfigur in 
antikem Gewand, die ein Buch in 
der Hand hält. Den oberen Abschluss 
des Gebäudes bildet ein reliefierter 
Fries, der im Rapport Blumen und 
Tiere zeigt. 

Zeitgleich erfüllte Schnitger sei­
nen ersten Großauftrag des regie­
renden Großherzogs: das Naturkun­
demuseum am Damm. Nachdem 
Oldenburg nach fast einhundertjäh­
riger Zugehörigkeit zur dänischen 
Krone wieder ein selbstständiger 
Staat geworden war, hatte der junge 

Peter Friedrich Ludwig (1755–1829) die Residenz seines Her­
zogtums von Eutin nach Oldenburg verlegt. Als Regierungssitz 
brauchte die Stadt, die damals kaum über den mittelalter­
lichen Kern hinausging, ein repräsentatives Erscheinungsbild. 
Peter Friedrich Ludwigs Nachfolger Paul Friedrich August 
(1783–1853) und Nikolaus Friedrich Peter (1827–1900) setzten 
das Vorhaben fort, zu dem auch der Bau des Großherzoglichen 
Museums für Naturkunde und Vorgeschichte gehört, das 1879 
zur „Stärkung der Volksbildung“ eröffnet wurde. Die Fassade 
wird von einem dreiachsigen, als Risalit vorspringenden 
Mittelbau beherrscht, in dem sich der Eingang befindet. Eine 
breite Treppe führt hinauf, die – wie der Eingang im Rasteder 
Schloss – von zwei liegenden Sphinxen gesäumt wird. Diese 
stammen vom Hofbildhauer Heinrich Boschen (1841–1917). Um 
das Gebäude laufen ornamentierte Gesimse mit Tiermotiven. 
Das strahlend helle Äußere täuscht, denn es handelt sich im 
Wesentlichen um einen Bau aus gelben Ziegelsteinen. Erst 
1935 wurde die Fassade übertüncht. Der Mittelrisalit war ur­
sprünglich von einem kuppelartigen Dachaufbau überwölbt, 
der 1943 bei einem Bombenschlag zerstört und bei der Instand­
setzung nicht wieder aufgebaut wurde.

Beim Abschluss des Museumsbaus wurde Schnitger von 
Nikolaus Friedrich Peter der Ehrentitel „Hofbaumeister“ 

Oben: Oldenburgisches Staats-
theater, Theaterwall 28.  
 
Linke Seite von oben: Ziegel-
hofstraße 91 mit figürlichem 
Detail (links daneben).  
 
Landesmuseum Natur und 
Mensch am Damm mit zwei 
Sphinxen auf den Treppen-
wangen (Großaufnahme links 
daneben). 
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verliehen. Gleich darauf, 1879, folgte der zweite 
bedeutende Großbau in Oldenburg, das Groß­
herzogliche Residenztheater, 1938 umbenannt in 
Oldenburgisches Staatstheater. Während das 
erste, 1833 erbaute „Comedienhaus“ Oldenburgs 
noch eine Holzkonstruktion war, wurde es von 
Schnitger durch den bis heute weitgehend erhal­
tenen Bau im italienischen Renaissancestil er­
setzt: Nach der Grundsteinlegung am 22. April 
1879 wurde die Bühne mit Goethes „Iphigenie“ 
am 8. Oktober 1881 festlich eröffnet. Zehn Jahre 
später, in der Nacht vom 24. auf den 25. Novem­
ber 1891, fiel der Bau einem verheerenden Brand 
zum Opfer. Umgehend erfolgte nach Plänen des 
Architekten Paul Moritz Zimmer (1861–1911) ein 
Wiederaufbau, der sich äußerlich nur geringfü­
gig von Schnitgers Original unterschied. In der 
Fachliteratur wird an dieser Stelle auf das „palla­
dianische Erscheinungsbild“ des Theaters hin­
gewiesen. Namensgeber des sogenannten „Palla­
dianismus“ ist Andrea Palladio (1508–1580), 
einer der bedeutendsten Architekten der italie­
nischen Renaissance, dessen Vorbilder die Bau­
ten der römischen Antike waren. Insbesondere 
der Säulenportikus fügte sich in den damals 
vorherrschenden Baustil des Historismus treff­
lich ein. 

Spätestens jetzt zählte Gerhard Schnitger zu 
den gefragtesten Baumeistern Oldenburgs, dem 

– neben dem Bahnhofsviertel oder dem Haaren­
ufer – auch exponierte Grundstücke im angren­
zenden Dobbenviertel zur Verfügung standen. 
Rückseitig des Theaters zeichnete Schnitger für 
gleich mehrere Gebäude verantwortlich. Von 
1882 bis 1886 baute er die Häuser Cäcilienplatz 1, 
2, 3 und 4. Letzteres ist mit dem halbkreisförmig 
vorgezogenen Souterraingeschoss und der da­
rauf ruhenden Veranda das nobelste Bauwerk 
der Reihe. Auftraggeber war der Eisenwaren­
händler und Ratsherr Karl Wilhelm Julius Nolte. 
Der walmgedeckte Putzbau ist wie oft zweige­
schossig errichtet und mit einem dreiachsigen 
Mittelrisalit ausgestattet, der Eingang befindet 
sich rechts. Ursprünglich war der ehemals ein­
geschossigen Säulenloggia mittig eine Freitreppe 
vorgelagert, diese wurde jedoch abgebaut. Zu­
dem wird das damalige Erscheinungsbild durch 
den Aufbau eines Wintergartens vor dem Ober­
geschoss verunklärt. Das Ochsenauge, auch Rund­
fenster oder Oculus genannt, das Schnitger oben 
im Dreiecksgiebel eingesetzt hat, bezeugt einmal 
mehr sein Faible für die Antike. 

Westlich von dem Gebäude erhebt sich auf 
dem Eckgrundstück das für den herzoglichen 
Oberkammerherrn Gisbert von Friesen errichte­
te Wohnhaus Bismarckstraße 13, ein Backstein­
bau mit geputzten Fensterrahmungen und Ge­

simsen. Einmal mehr zeigt sich hier ein deut- 
liches Anknüpfen an die Tradition der Berliner 
Schinkelschule, deren Namensgeber den Back­
stein „hoffähig“ gemacht hatte. Betont wird der 
herrschaftliche Anspruch durch den dreigeschos­
sigen Turm mit dem spitzen Kegeldach, der dem 
Ziegelbau die Anmutung eines Schlösschens ver­
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Von oben: Bismarckstraße 13. 
 
Cäcilienplatz 4, im Hinter-
grund 1 bis 3.



Den Architekten, der längst überregional be­
kannt war, erreichten Aufträge für den Umbau 
des Berliner Walhallatheaters und des Göttinger 
Stadttheaters, dem heutigen Deutschen Theater 
in Göttingen. Schnitger war auch in den Nieder­
landen tätig, vor allem in Groningen, wo er 
mehrere Jahre eine Zweigniederlassung unter­
hielt. Um 1900 verlegte er seinen Wohnsitz 
schließlich nach Berlin, wo er am 25. Februar 
1917 verstarb. Im Oldenburger Stadtteil Kreyen­
brück erinnert heute die Gerhard-Schnitger- 
Straße an diesen herausragenden Architekten. 

leiht. Angesichts Schnitgers überwiegend klassi­
zistischer Bauweise nimmt das imposante Haus 
eine Sonderstellung ein. Möglicherweise wollte 
der Baumeister nunmehr seine Beherrschung 
im Umgang mit historischen Formen unter Be­
weis stellen. Von 1906 bis 1918 diente das Ge­
bäude als Sitz der Preußischen Gesandtschaft. 
Heute wird die Immobilie, die inzwischen denk­
malgerecht saniert wurde, als Bürogebäude  
genutzt.

Schnitgers drittes Großbauprojekt war das 
Prinzenpalais in Rastede. Es war kein Neubau, 
sondern vielmehr ein Modernisierungsprojekt. 
Nachdem Peter Friedrich Ludwig im Jahr 1777 
das Rasteder Schloss, einstig das Jagdschloss Graf 
Anton Günthers, erworben hatte, kaufte er 1822 
ein gegenüberliegendes Landhaus für seinen Sohn 
Paul Friedrich August. Das damals noch einge­
schossige Gebäude ließ er zu einem repräsenta­
tiven Erbprinzenpalais im klassizistischen Stil 
umbauen, das äußerlich ein Pendant zum Schloss 
bilden sollte. In diesem Zug wurde der Mittel­
teil des eingeschossigen Hauses um ein Geschoss 
erhöht und mit einem Dreiecksgiebel betont.  
Nikolaus Friedrich Peter beauftragte Schnitger 
1882 mit der Umgestaltung des Putzbaus im  
Stil des Historismus: Das Palais erhielt ein Man­
sarddach mit Gauben, der Mittelrisalit eine 
Gratkuppel. Die Fassade wurde mit rustizierten 
Lisenen versehen, die das Bauwerk in seiner  
Gestaltung gliedern. Obenauf wird das Dach von 
schmuckvollen Schornsteinen gekrönt. Charak­
terisierend für das Palais ist der eingezogene  
ionische Portikus. 
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Von oben: Palais Rastede. 
 
Lithografie von E. Ciceri nach 
Detloff zu der Renovierung 
vom Palais Rastede._Quelle: 
Kunst- und Kulturkreis Raste-
de e. V. 
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ie Geschichte von schwarzen Men­
schen ist auch deutsche Geschichte. 
Uns in der weißen Mehrheitsgesell­

schaft sozialisierten Personen fehlt 
oftmals ein Gespür für diejenigen, denen wir –  
zumeist unbewusst – das Gefühl geben, nicht da­
zuzugehören. Glücklicherweise gibt es Stimmen, 
die – wenn wir zuhören – uns eine andere Per­
spektive auf die uns gewohnte Welt geben. 

Die Graphic Novel „Tayos Weg“ beispielsweise 
(be)schreibt diese deutsche Geschichte aus der 
Sicht schwarzer Menschen. Tayo, eine Schülerin 
in Berlin, soll einen Aufsatz zum Thema „Deutsch­
land und ich“ schreiben und findet sich in der 
Standardliteratur nicht wieder. Sie geht nun ge­
zielt auf die Suche nach der Geschichte von 
schwarzen Menschen in Deutschland, und die 
Leserschaft begleitet sie dabei. Diese Suche 
bringt zwar dunkle Kapitel, aber eben auch be­
stärkende schwarze Narrative ans Licht. Im 
April dieses Jahres zeigten das Anna-Schwarz-
Haus und der Freundeskreis für Sinti und Roma 

TAYOS WEG
Ausstellung über das Leben  
schwarzer Menschen

Von Sarah-Christin Siebert

Blick in die Ausstellung._Foto: 
Anna-Schwarz-Projektehaus

in Oldenburg e. V. in den Räumen von Werkstattfilm e. V. eine Comic-Aus­
stellung zu dem Buch „Tayos Weg“.

Von dieser Thematik ausgehend, ist auch der Blick ins Oldenburger 
Land interessant. Die ehrenamtlich Tätigen in der Oldenburgischen Land­
schaft beispielsweise haben oftmals ein hohes Interesse an biografischen 
und kulturellen Zusammenhängen ihres direkten Umfelds. Sie forschen zu 
Familienbiografien, Heimatgeschichte, Flucht und Vertreibung. Sie gehen 
in die Archive, suchen in Kirchenarchiven, kaufen alte Fotoalben auf dem 
Flohmarkt oder sammeln Objekte auf Ebay. Die Forschungstätigkeiten 
sind enorm und münden oftmals in Publikationen oder Ausstellungen. So 
bilden sich oft über Jahre Netzwerke, die auf gemeinsamen Interessen  
beruhen und die gemeinschaftliche Forschung weiter beleben. 

Die Geschichte schwarzer Präsenz in Deutschland taucht jedoch kaum 
in Lehrwerken und Publikationen auf. Dabei kann diese Präsenz bis ins  
17. Jahrhundert hinein nachgewiesen werden. Ihre Erforschung ist also von 
großer Wichtigkeit, allerdings auch mit viel mehr Aufwand, längeren 
Recherchen, aufwendigem Suchen verbunden und vielmals nur durch die 
Interpretation von Quellenmaterial möglich. Beispielsweise wenn anhand 
von Missionarsberichten ein Rückschluss auf die Situation von verschlepp­
ten schwarzen Menschen gezogen werden kann. Dies birgt dann immer 
die Gefahr des voreingenommenen Blicks. 

Der Verein Each One Teach One (EOTO) e. V. in Berlin besitzt eine Bibli­
othek und ist in Deutschland ein einzigartiger Ort für die Recherche zu 
afrodiasporischer Literatur, Philosophie und Kultur. Mit dem Sankofa 
BRD/Sankofa DDR Archiv bietet er eine einmalige Sammlung von Primär­
quellen zu schwarzer Deutscher Geschichte zur Wendezeit. Der Bestand 
der Präsenzbibliothek kann auch über den OPAC-Katalog eingesehen wer­
den. Die von EOTO initiierte Ausstellung „Tayos Weg“ wurde das erste 
Mal außerhalb von Berlin präsentiert und ermöglichte es Menschen im 
Oldenburger Land, Kenntnislücken deutscher Geschichte aufzufüllen.  

EOTO e. V. (Hrsg): Tayos Weg, Eigenverlag 2021, ISBN 978-3-00-064241-8.  
Eine digitale Version kann unter https://issuu.com/imagistan/docs/tayos_weg 
eingesehen werden.
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In memoriam: 

Dr. Gabriele Crusius 
(31. Oktober 1938 bis 11. Juli 2023)

I 
n Kiel 1938 geboren und in Osnabrück auf­
gewachsen, studierte Gabriele Crusius in 

Göttingen Geschichte und Germanistik. Während 
ihres Bibliotheksreferendariats verfasste sie 
eine detaillierte Arbeit über die Gründung und 
Frühgeschichte der Landesbibliothek Olden­
burg. Bis 2003 war sie Fachreferentin für Ge­
schichte an der Universitätsbibliothek Bielefeld, 
bevor sie ihren Alterssitz in Oldenburg nahm.

2007 promovierte sie bei Prof. Dr. Ernst Hin­
richs über den Hannoveraner Sammler Georg 
Friedrich Brandes und seine Bibliothek, die nach 
ihrem Ankauf durch Peter Friedrich Ludwig 1791 
den Grundbestand der heutigen Landesbibliothek 
bildet. Zuvor und danach betrieb sie ehrenamt­

lich weitere wesentliche Grundlagenforschun­
gen zur Geschichte der Landesbibliothek und zu 
deren historischen Beständen, die heute unver­
zichtbar für jede wissenschaftliche Beschäfti­
gung mit der Oldenburger Spätaufklärung sind.

Neben Brandes und seiner Bibliothek, die sie 
2010 in einer großen Ausstellung nochmals vor­
stellte, nahm sie in diversen Publikationen vor 
allem den aufgeklärten Oldenburger Arzt und 
Literaturfreund Gerhard Anton Gramberg in den 
Blick. 2017 war sie Mitherausgeberin der Fest­
schrift zum 225-jährigen Jubiläum der Landes­
bibliothek.

 Der Oldenburgischen Landschaft war sie als 
Einzelmitglied verbunden.

Ein Augenleiden setzte ihrer Produktivität ein 
jähes Ende. Am 11. Juli 2023 ist Gabriele Crusius 
gestorben. Die Landesbibliothek wird ihr ein 
ehrendes Andenken bewahren.

Corinna Roeder/Dr. Klaus-Peter Müller

Foto: Frauke Proschek

In memoriam: 

Albert Bocklage 
(26. Mai 1938 bis 23. April 2023)

1938 
 wurde Albert Bocklage als zweiter von elf Söhnen 
des Maschinenbau- und Elektromeisters Josef 

Bocklage und seiner Frau Berta in Vechta geboren. Schon als Kind malte 
und zeichnete Albert leidenschaftlich gerne. Der Junge besuchte die 
Volksschule in Vechta und begann in seiner Heimatstadt anschließend 
eine Berufsausbildung als Maler und Lackierer. Über das Kolpingwerk  
bot sich ihm nach der Handwerkerlehre die Möglichkeit, in Ratingen an 
einem Abendgymnasium die erforderlichen schulischen Berechtigungen 
zu erwerben. Kurze Zeit später (1960–1962) studierte er an der Kunst­
akademie in Düsseldorf erfolgreich „Freie Malerei“ und von 1962 bis 1964 
in Krefeld in einem zweijährigen Aufbaustudium „Glasmalerei“. Zusam­
men mit dem Vechtaer Künstler Bert Niemeyer gründete er den Kunstver­
ein Kaponier.

Schon früh erlangte Albert Bocklage private und wichtige öffentliche 
Aufträge. Mit vielen Glasmalereien und kompletten Innenraumgestal­
tungen sakraler Räume hatte er sich in kurzer Zeit nicht nur im Oldenbur­
ger Münsterland, sondern weit darüber hinaus einen Namen gemacht. 

Seine Werke zeichnen sich durch eine große Vielfalt aus. Albert Bock­
lage war gleichermaßen talentiert in der Malerei, der Glasmalerei wie 

auch in der Bildhauerei. Seine Gemälde fangen 
auf eindrucksvolle Weise die Stimmungen und 
Farben und Formen der genau wahrgenommenen 
Umgebung ein. Seine Skulpturen sind zahlreich 
im öffentlichen Raum aufgestellt. Seine Werke 
wurden in renommierten Galerien und Ausstel­
lungen gezeigt. Er blieb jedoch stets bodenstän­
dig und war fest mit seiner Heimat verbunden.

Albert Bocklage wird mir nicht nur als Künst­
ler, sondern auch als warmherziger Mensch in 
Erinnerung bleiben. Er starb am 23. April 2023 
in Vechta.

Robert Eilers

Foto: Georg Bocklage



Red. In einer kurzen Landschaftsversammlung direkt vor dem Landschaftstag bestätig­
ten die Mitglieder einstimmig eine Beschlussvorlage des Vorstands, Dr. Franziska 
Meifort zur geschäftsführenden Landschaftsdirektorin zu berufen. Meifort wird damit 
zum nächsten Jahreswechsel die Nachfolge von Dr. Michael Brandt antreten, der in  
den Ruhestand geht.

Die Historikern, die derzeit an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg als Wis­
senschaftliche Mitarbeiterin im Historischen Institut arbeitet, studierte in Hannover 
und Berlin Geschichte und Englische Philologie für das Lehramt an Gymnasien. Nach 
Auslandsaufenthalten in den USA und in Großbritannien arbeitete sie im Deutschen 
Bundestag, in einem DFG-Projekt an der Freien Universität Berlin und im Bundesarchiv 
Koblenz, wo sie den Nachlass von Ralf Dahrendorf erschlossen und im Rahmen ihrer 
Dissertation publiziert hat.

„Ich bin davon überzeugt, dass gute regionale Kulturarbeit durch Identifikations­
angebote für Stadt und Land, für Alteingesessene und Zugezogene sowie für Jung  
und Alt gesellschaftlichen Zusammenhalt festigt, und letztendlich ein pulsierendes 
Kulturleben die gesamte Region stärkt“, erklärte Meifort in Bezug auf ihre künftige  
Tätigkeit. 

LANDSCHAFTSTAG DER OLDENBUR­
GISCHEN LANDSCHAFT IN VECHTA

Die Oldenburgische Landschaft hat ihren diesjährigen festlichen Land­
schaftstag am 17. Juni 2023 in Vechta abgehalten. Zu Beginn des 
Landschaftstages erinnerte Landschaftspräsident Prof. Dr. Uwe Meiners 
an den gewaltsam unterdrückten Aufstand für Freiheit und Demo­
kratie vom 17. Juni 1953 in der damaligen DDR. Er bezeichnete Zivil­
courage und Kultur als Kitt der Gesellschaft. Ein aktuelles Thema  
aufgreifend, beschrieb er Migration als ein Dauerthema in der Geschichte 
der Menschheit. Hier erfordere es Bildung und Aufklärung, um dies  
zu verstehen.

Nach der Ansprache des Landschaftspräsidenten begrüßten Landrat 
Tobias Gerdesmeyer und Bürgermeister Kristian Kater die Anwesenden 
im Landkreis und in der Stadt Vechta.

Im Zentrum des Landschaftstages stand der Festvortrag von Prof.  
Dr. Christine Aka. Die Leiterin des Kulturanthropologischen Instituts  
Oldenburger Münsterland sprach über Ordensfrauen aus dem Olden­
burger Münsterland, die als Missionarinnen nach Übersee gingen  
und über deren Wirken bisher wenig bekannt war.

Für die musikalische Gestaltung der Veranstaltung sorgte das Trio 
Dreiklang aus Vechta mit Holger Lorentz (Akkordeon), Fritze Winnacker 
(Kontrabass) und Rainer Wördemann (Klarinette), das nicht nur für 
seine moderne Interpretation des Oldenburg-Liedes „Heil dir, o Olden­
burg“ viel Beifall erhielt.

Jörgen Welp

Kurzberichte aus der Landschaft
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LANDSCHAFTSVERSAMMLUNG:  

Neue Landschaftsdirektorin Dr. Franziska Meifort berufen

Von links: Landschafts
geschäftsführer Dr. Michael 

Brandt, seine designierte 
Nachfolgerin Dr. Franziska 

Meifort, Landschaftspräsident 
Prof. Dr. Uwe Meiners._Foto: 

Kirsten Jacobs, Oldenbur-
gische Landschaft

Digitalisierung der Geschäftsstelle

Red. Seit Januar 2023 stellt die Geschäftsstelle  
der Oldenburgischen Landschaft ihre Arbeit gezielt 
auf digitales Arbeiten um. Das System „DocuWare“ 
ermöglicht ein Cloud-basiertes Dokumenten-Ma-
nagement und stellt eine Software zur Workflow- 
Automation dar. Die international aufgestellt Firma 
hat ihren Hauptsitz in Deutschland mit einem  
Partnerbüro in der Stadt Oldenburg. Dies sichert 
nicht nur die Einhaltung der Datenschutzgrund
verordnung, sondern auch eine persönliche Beglei-
tung des Umstellungsprozesses durch die Firma.

Zuerst wurde die Buchhaltung umgestellt: Seit  
1. März 2023 wird das gesamte Rechnungswesen 
der Geschäftsstelle nur noch digital bearbeitet. Im 
zweiten Schritt wurde das Antragsmanagement  
der Fördermaßnahmen im Juli 2023 online gestellt, 
und als nächstes wird das interne Projektmanage-
ment digitalisiert. 



EHRUNGEN

Umweltpädagogin Elisa Riedle erhält Studierenden-Förderpreis der Oldenburgischen Landschaft

Traditionell würdigt die Oldenburgische Landschaft im Rahmen 
des Landschaftstages Personen aus dem Landkreis bezie-
hungsweise der kreisfreien Stadt, in der der Landschaftstag 
stattfindet, für ihren ehrenamtlichen Einsatz. In Vechta er-
hielten Mechthild Beckermann aus Lohne und Werner Schiller 
aus Damme die Ehrennadel der Oldenburgischen Landschaft. 

Beckermann engagiert sich seit langen Jahren für die Kunst 
und im Besonderen für das Werk der Lohner Künstlerin Luzie 
Uptmoor sowie das Werk weiterer Künstlerinnen und Künstler 
aus Lohne. Schiller hat sich um den Naturschutz verdient ge-
macht und vor allem verbunden mit großer Sachkenntnis den 
Schutz der Hirschkäferpopulation in den Dammer Bergen zu 

Natur erleben, auf Bäume klettern 
– für viele Kinder, vor allem in 
Städten, ist dies heute keine Selbst­
verständlichkeit mehr. Aufgrund 
dieser Feststellung hat Masterabsol­
ventin Elisa Riedle in ihrer Ab­
schlussarbeit ein wissenschaftlich 
fundiertes Waldforschungsheft für 
Familien mit Kindern im Grund­
schulalter konzipiert. Mit dem Heft 
können diese das Eversten Holz in 
Oldenburg mit allen Sinnen erleben.

Für ihre an der Universität Olden­
burg entstandene Arbeit erhielt  
die aus Konstanz stammende Riedle 
am 2. Juni den Nachwuchswissen­
schaftspreis „Forschung Regional“ 
der Oldenburgischen Landschaft. 
Landschaftspräsident Prof. Dr. Uwe 
Meiners überreichte die Auszeich­
nung für diese besondere Arbeit an 
einem ebenfalls besonderen und 
nicht minder passenden Ort: direkt 
im Eversten Holz. Zuvor stellte 
Riedle bei einem Rundgang das von 
ihr erarbeitete Konzept vor und  
gab Einblick in die Geschichte und 
die biologischen Gegebenheiten  
des historischen Stadtwaldes.

Im Rahmen ihrer Forschung re­
cherchierte Riedle zu bestehenden 
Projekten und Umweltbildungs­
angeboten in Deutschland und der 
Schweiz, die sich insbesondere an 

Familien richten. Auf dieser Grundlage filterte 
die Umweltwissenschaftlerin Best-Practice- 
Beispiele heraus, die auf das Eversten Holz über­
tragbar waren, und legte dabei besonderen Wert 
auf eine interaktive Methodik, die ihr auch für 
das eigene Vermittlungsangebot, dem Forschungs­
heft, besonders wichtig war. Digitale Angebote 
wie Apps und Audio Guides untersuchte Riedle 
ebenfalls. Sie verzichtete jedoch bewusst darauf, 
solcherart Instrumente der Wissensvermittlung 
im Eversten Holz einzusetzen, um ein fokussier­
tes Naturerlebnis mit allen Sinnen zu erreichen. 
So lernen Kinder stattdessen beispielsweise über 
ein Waldbingo und das Zählen von Jahresringen 
an einer großen Baumscheibe spielerisch jede 
Menge über die Tiere und Pflanzen des Eversten 
Holzes.

Da Testläufe des pädagogischen Angebots 
während des Entstehungsprozesses der Arbeit 
durch Corona nur eingeschränkt möglich waren, 
freute sich die Preisträgerin umso mehr, dass 
sie am Nachmittag nach der Preisverleihung den 
Kinderclub der Oldenburgischen Landschaft  
auf ihre Forschungstour durch das Eversten 
Holz mitnehmen konnte.

Wer Interesse hat, sich mit dem liebevoll 
selbst illustrierten Heft auf Entdeckungstour zu 
begeben, erhält dieses im Landesmuseum für 
Natur und Mensch in Oldenburg.

Sabrina Kolata 

seinem Anliegen gemacht und junge Menschen an den Natur-
schutz herangeführt.

Verhindert war Fotograf und Heimatforscher Heinz Hart-
mann aus Vechta-Langförden, der zu einem spätereren Zeit-
punk ausgezeichnet wird.

Jörgen Welp 

kulturland 3.23 | 21

Von links: Landschaftspräsi-
dent Prof. Dr. Uwe Meiners, 
Werner Schiller, Mechthild 
Beckermann, Landrat Tobias 
Gerdesmeyer._Foto: Jörgen 
Welp, Oldenburgische Land-
schaft

Von links: Landschaftspräsi-
dent Prof. Dr. Uwe Meiners, 
Landschaftsgeschäftsführer  
Dr. Michael Brandt, Preisträ-

gerin Elisa Riedle M.Sc.,  
Prof. Dr. Dirk Albach (Uni-

versität Oldenburg), Steffen 
Pilney M.A. (Landesmuseum 

Natur und Mensch Oldenburg, 
Projekt Klimaoasen). 

 
Preisträgerin Elisa Riedle 

stellte ihr Konzept im Rah-
men eines Rundgangs durch 
das Eversten Holz vor._Fotos: 
Jörgen Welp, Oldenburgische 

Landschaft
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Red. Am Freitag, 30. Juni, waren die Türen der Oldenburgischen Land­
schaft in der Gartenstraße 7 weit geöffnet, und viele Menschen nah­
men die Gelegenheit wahr, einen Blick in das historische Gebäude zu 
werfen, sich über die Arbeit der „Landschaft“ zu informieren oder 
einfach die entspannte Atmosphäre bei einem Stück Kuchen auf der 
Café-Terrasse zu genießen. Den musikalischen Hintergrund gestaltete 
das Ensemble Triange mit Kontrabass, Geige und Gitarre. 

Im Garten präsentierten die Arbeitsgruppen der Oldenburgischen 
Landschaft die große Bandbreite des ehrenamtlichen Engagements. 
Mit Quiz und Bastelangeboten gaben auch verschiedene Projektstände 

TAG DER OFFENEN LANDSCHAFT 2023: DA LAG MUSIK IN DER LUFT

Die Geschäftsstelle der Ol-
denburgischen Landschaft am 

„Tag der offenen Landschaft“ 
2023._Fotos: Oldenburgische 
Landschaft

Jung und Alt Einblick in das vielfältige Arbeitsfeld, das von Sprache 
über Natur bis hin zur historischen Auseinandersetzung mit verschie­
denen Themen, wie zum Beispiel Sportstätten, reichte. 

Ein Highlight des Nachmittags war der plattdeutsch-saterfriesische 
Poetry Slam. 

Zu sehen waren auch ausgewählte Ergebnisse des Fotowettbewerbs 
mit dem Titel „Für immer entschwunden?“, die teils als Postkarten 
zum Mitnehmen, teils als Fotoausstellung eindrücklich deutlich mach­
ten, wo im Oldenburger Land Veränderungen stattfinden.

Am 2. Juni fand die Abschlusslesung für das Oldenburger Land 
im Rahmen des 29. plattdeutschen und saterfriesischen Lese­
wettbewerbs statt. 29 Kinder stellten dabei vor 27 ehrenamt­
lichen Jurymitgliedern im Alten Landtag in Oldenburg ihre 
Kenntnisse der plattdeutschen Sprache unter Beweis. Im Ol­
denburger Land organisiert die Oldenburgische Landschaft 
den Wettbewerb. Der Vizepräsident der Oldenburgischen Land­
schaft, Matthias Huber, überreichte gemeinsam mit der 
Bürgermeisterin der Stadt Oldenburg, Christine Wolff, und 
Melanie Becker von der Landessparkasse zu Oldenburg (LzO) 
die Gewinnerurkunden. Die LzO, die durch Becker und Olaf 
Meenen vertreten war, unterstützt seit vielen Jahren den 
plattdeutschen und saterfriesischen Lesewettbewerb. Das Rah­
menprogramm gestaltete „Ecki der Zauberer“ aus Schortens. 

Beim Niedersachsenentscheid des Plattdeutschen Lese­
wettbewerbs am 12. Juni 2023 in Hannover errang Ids Verhoef 
aus Brake den zweiten Platz in der Altersgruppe D (7. und  
8. Klasse), Keana Meyer aus Wilhelmshaven belegte den drit­
ten Platz in der Altersgruppe E (9. bis 13. Klasse).

Im Oldenburger Land haben in diesem Jahr etwa 1800 
Schülerinnen und Schüler von 68 Schulen aus den sechs ol­
denburgischen Landkreisen (Ammerland, Cloppenburg, Ol­

denburg, Friesland, Vechta, Wesermarsch) und zwei Städten 
(Oldenburg und Wilhelmshaven) teilgenommen.

Im Oldenburger Land ist der Plattdeutsche Lesewettbe­
werb mit dem Saterfriesischen Lesewettbewerb verbunden. 
Den 1. Platz in Altersgruppe E im Saterfriesischen Lesewett­
bewerb hatte am 9. Mai Lena Blechschmidt gewonnen. Sie 
war jetzt auch in Hannover dabei.

Jörgen Welp 

Plattdeutscher Lesewettbewerb 2023:  
Finale des Oldenburger Landes und  
Niedersachsenentscheid

Von oben (von links):  
Keana Meyer – 3. Platz Alters-
gruppe E, Lena Blechschmidt –  
Siegerin Altersgruppe E des 
Saterfriesisch-Wettbewerbs, 
Ids Verhoef – 2. Platz Alters-
gruppe D, Caspar Brink –  
Altersgruppe A, Julius Over
meyer – Altersgruppe C, 
Amelie Lübben – Altersgruppe 
B._Foto: Sarah-Christin Sie-
bert, Oldenburgische Land-
schaft 
 
Die Erstplatzierten des Lese-
wettbewerbs zusammen mit 
(hintere Reihe von links) 
Landschaftsvizepräsident 
Matthias Huber, Bürgermeis
terin Christine Wolff und 
LzO-Vertreterin Melanie  
Becker._Foto: Lisa Landwehr, 
Oldenburgische Landschaft



Oben: Spiegelung der  
Cäcilienbrücke von Martin 

Frebel, Oldenburg.  
 

Rechts von oben:  
„Bankenkrise“ von Kerstin 

Weber, Oldenburg. 
 

Torfabbaugebiet in der  
Morgendämmerung  

von Uwe Knaup, Jade.  
 

Graffiti am früheren  
Müllbunker des Utkieks  

von Ulrike Marks,  
Oldenburg.

Neuer Bibliotheksraum eröffnet

Red. Am Tag der offenen Landschaft (siehe Seite 22) stellte die Landschaft 
auch ihren neu eingerichteten Bibliotheksraum der Öffentlichkeit vor. 

Nach umfangreichen Sanierungs- und Baumaßnahmen in den vergan­
genen Monaten wurde das sogenannte Kaminzimmer zu einem repräsen­
tativen Arbeits- und Bibliotheksraum umgestaltet. Die maßgefertigen  
Regale rücken das historische Ambiente mit den Stuckdecken und dem 
anmutigen Buntglasfenster in den Vordergrund. Das dezente Beleuch­
tungskonzept ermöglicht nicht nur eine Ausleuchtung des gesamtes Raums, 
sondern auch die Präsentation von Prunkbänden und besonders wert­
vollen Publikationen. Das Dinklager Kreativstudio „Bornhorst Innenarchi­
tektur“ hat zusammen mit der Steinfelder „System & Struktur Laden- 
und Innenausbau GmbH“ die Neugestaltung vorgenommen.

Ab sofort können Besucherinnen und Besucher diesen Lese- und Arbeits­
raum nutzen und vor Ort zu regionalen Themen arbeiten. Ein Teil der 
Präsenzliteratur ist bereits über einen Online Katalog (OPAC) recherchier­
bar (www.oldenburgische-landschaft.de/wissen/bibliothek/).

Fotowettbewerb „Für immer entschwunden?“

Im Februar 2023 rief die Oldenburgische Landschaft zu dem 
Fotowettbewerb „Für immer entschwunden?“ auf. 

Anlässlich des „Tags der offenen Landschaft“ wurden am 
30. Juni die Gewinnerbilder präsentiert. Die Jury hatte sich für 
vier Motive entschieden, die nun als Ansichtskarten gedruckt 
wurden. Darunter die Spiegelung der Cäcilienbrücke von Martin 
Frebel, die zeigt, wie auch die Abbilder schwindender Bau-
denkmäler irgendwann verschwimmen. Uwe Knaups Bild eines 
Torfabbaugebiets in der Morgendämmerung zeigt, wo es der 
Klimawandel nötig macht, das Potenzial des Moors anders zu 
nutzen und zugunsten seiner CO2-Speicherkraft zu renaturie-
ren. Das Graffiti „Be More Free“ am früheren Müllbunker des 
Oldenburger Utkieks, das Ulrike Marks ablichtete, ist inzwi-
schen gemeinsam mit dem Gebäude verschwunden. Graffitis 
wandeln sich ständig, Freiheit muss bleiben. Das von Kerstin 
Weber gewählte Motiv einer verwitterten Ruhebank im Am-
merland steht schließlich für die Rastlosigkeit, die das Verwei
len immer stärker ablöst. 

Unter den vielen Einsendungen waren so viele hervorra-
gende Motive, dass neben vier Gewinnermotiven zusätzlich 
eine Ausstellung in der Geschäftsstelle eingerichtet wurde. 
Die Ausstellung kann während der offiziellen Geschäftszeiten  
besucht werden. (Montag bis Donnerstag 9 bis 16 Uhr, Freitag  
9 bis 13 Uhr)

Sabrina Kolata

Alte Landkarten des  
Saterlandes jetzt online

Etwa dreißig historische Landkar-
ten des Saterlandes sind jetzt di-
gital verfügbar. Diese wurden von 
Heiner Hinrichs, Kurt Niemeyer 
und Bernhard Krone im Laufe vieler 
Jahrzehnte gesammelt. Nicht sel-
ten konnten sie sie aus dem Müll 
retten. Hinrichs, der schon seit  
den 80er-Jahren für die Gemeinde 
Saterland arbeitet, hat die Karten 
in hoher Auflösung eingescannt 
und dem Seeltersk-Kontoor zur 
Verfügung gestellt, da diese unter 
anderem für Ahnen- und Ge-
schichtsforscher interessant sind. 
Das digitale Angebot (www.
seeltersk.de/archiv/geschichtliches)
soll die oftmals ehrenamtlichen 
Forschungsarbeit erleichtern.

Henk Wolf 
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Foto: Sarah-Christin Siebert,  
Oldenburgische Landschaft



Foto: Esther Horn

Tag der Saterfriesen

„Der erste ‚Tag der Saterfriesen‘ in Ramsloh und Bokelesch 
am 26. Juni 2023 war ein großer Erfolg“, so Tjallien Kalsbeek 
vom Seeltersk-Kontoor. Mit mehr als 50 Teilnehmern und 
einer guten Stimmung blickt die Organisation auf ein gut ge­
lungenes Treffen zurück. Der Tag war eine gemeinsame Ini­
tiative der Fryske Akademy, des Seeltersk-Kontoor und des 
Seelter Buund. Das Hauptziel war, eine Verbindung zwischen 
der saterfriesischen Gemeinschaft und Forschern der sater­
friesischen Sprache und Geschichte herzustellen.

Die Teilnehmer kamen aus dem Saterland und Umgebung, 
aber auch aus anderen Teilen Deutschlands, aus dem nieder­
ländischen Friesland und sogar aus Japan. Der dort ansässige 
britische Wissenschaftler Stephen Laker war eigens aus Ja­
pan ins Saterland gekommen und berichtete über drei dä­
nische Forscher, die in den 1970er-Jahren viele Sprachauf­
nahmen im Saterland gemacht haben, die leider nie 
veröffentlicht worden sind. Er ließ einige Aufnahmen abspie­
len und zeigte, wie wertvoll diese für die Sprachwissenschaft 
sind. Ein besonderer Moment war, dass ein Anwesender im 
Publikum in einer Sprachaufnahme die Stimme seiner Mutter 
entdeckte.

Weitere Beiträge kamen von Katharina Thomas (Fryske 
Akademy), Menno Aden, Bouke Slofstra (Fryske Akademy), 

Neue AG Leitung

Red. Nach 21 Jahren hat Jürgen Weichardt die 
Leitung der Arbeitsgemeinschaft Kunst in  
der Oldenburgischen Landschaft an Inge von 
Danckelman und Dr. Martin Feltes übergeben.  
Der Vorstand der Oldenburgischen Landschaft 
hat die neue AG-Leitung in seiner Sitzung  
am 7. Juli 2023 ernannt, nachdem eine inter-
ne Übergabe bereits am 17. April stattgefun-
den hatte. 

Der Kinderclub der Oldenburgischen Landschaft erfreut sich regen Zu­
spruchs. Im Mai dieses Jahres lernten Kinder unter Beteiligung der Arbeits­
gemeinschaft Archäologie, wie wissenschaftliche Grabungen durchgeführt 
werden. Sie besuchten eine frühere Ausgrabungsstätte ganz in der Nähe 
und führten dann im Garten der Geschäftsstelle selbst eine „Grabung“ 
durch. 

Im März war das Umweltbildungsprojekt MOBILUM zu Gast und ver­
anschaulichte mit kindgerechten Modellen den Klimawandel. Dabei 
lernten die Kinder auch die Prozesse von Pflanzen, Lebewesen und Nähr­
stoffen kennen. 

Der Kinderclub der Oldenburgischen Landschaft richtet sich an Kinder 
von sechs bis zehn Jahren und findet monatlich in den Räumen der Olden­
burgischen Landschaft statt. Das Angebot ist kostenfrei. Anmeldung über 
kolata@oldenburgische-landschaft.de. Weitere Infos zu Angeboten für 
Kinder auf www.oldenburgische-landschaft.de.

Sabrina Kolata. 

Beim Kinderclub zum Thema 
Archäologie gab es Einblicke 
in das Arbeitsfeld der Archäo
logie mit einer praktischen 
Übung._Foto: Sabrina Kolata, 
Oldenburgische Landschaft

Kinderclub
Kreisläufe in der Natur und archäologische Grabungen

Henk Wolf als Saterfriesisch- 
Beauftragter entfristet

Red. Niedersachsen hat seinen Haushaltsentwurf 
für 2024 festgezurrt. Das wirkt sich auch aufs 
Saterland aus, die kleinste Sprachinsel Europas. 
Die Stelle des Saterfriesisch-Beauftragten wird 
ab November 2023 entfristet. Das Land Nieder­
sachsen steuert zum Budget des Seeltersk-Kon­
toors 50.000 Euro bei. Weitere 50.000 Euro 
kommen aus dem Bundeshaushalt. Auch die 
Gemeinde Saterland ist finanziell beteiligt 
und stellt das Büro.

Ingeborg Remmers & Edith Sassen (Litje Skoule Skäddel), 
Veronika Pugge (Seelter Buund), Henk Wolf (Seeltersk-Kon­
toor) und Renate Lüken-De Vries (Infozentrum der Johanni­
terkapelle Bokelesch). Die Volkstanzgruppe Saterland lieferte 
einen schönen musikalischen Beitrag, während Margot Ta­
meling und Margret Göken (Seelter Buund) einen witzigen 
Sketch auf Saterfriesisch aufführten.

Der Tag der Saterfriesen wurde durch Unterstützung des 
Niedersächsischen Ministeriums für Wissenschaft und Kultur 
sowie des Bundesministeriums des Innern und für Heimat 
ermöglicht.

Henk Wolf
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Am 31. Mai stellten Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums Weser­
münde die Ergebnisse ihrer Seminararbeiten im Historischen Museum 
Wesermünde vor. Sie hatten zuvor im Rahmen des Projekts „Unpoli­
tische Orte? Sportstätten und ihre gesellschaftliche Bedeutung“ über 
lokale Sportstätten recherchiert. Das Projekt „Unpolitische Orte?“ ist 
bundesweit konzipiert. Vor diesem Hintergrund entstand im Jahr 2022 
eine Kooperation zwischen der Oldenburgischen Landschaft und dem 
Gymnasium Wesermünde in Bremerhaven.

Ein wichtiges Ziel des Projekts ist es, Jugendliche anhand von Sport­
stätten zu motivieren, sich mehr mit der eigenen lokalen Geschichte 
zu befassen. Viele Jugendliche sind selbst schon seit Jahren Mitglied 
in einem Sportverein und suchen Sportstätten auch im Alltag regel­

Unpolitische Orte? –  
Abschluss­
veranstaltung in  
Bremerhaven

Schülerinnen und Schüler des 
Gymnasiums Wesermünde 
und Referenten der Ab-
schlussveranstaltung für das 
Projekt „Unpolitische Orte? 
Sportstätten und ihre gesell-
schaftliche Bedeutung“._Foto: 
Jörgen Welp, Oldenburgische 
Landschaft

Nach pandemiebedingter vierjähriger Pause fand jetzt das Oldenburgische 
Jahrestreffen der Gästeführerinnen und Gästeführer wieder statt, und 
zwar in Delmenhorst. Rund 50 Teilnehmende aus dem Oldenburger Land 
und „umzu“ versammelten sich in der Delmenhorster Markthalle und 
konnten sich ein Bild vom facettenreichen kulturtouristischen Angebot der 
Delmestadt machen.

Die Delmenhorster Gästeführerin Regina Ungethüm-Meißner mode-
rierte die Veranstaltung. Oberbürgermeisterin Petra Gerlach, die Regional-
leiterin der Ländlichen Erwachsenenbildung (LEB), Dr. Natalie Geerlings, 
und der Geschäftsführer der Oldenburgischen Landschaft, Dr. Michael Brandt, 
begrüßten die Anwesenden. Anschließend stellte Bijan Kafi, Leiter der 
Kommunikation des Hanse-Wissenschaftskollegs (HWK), diese besondere 
Einrichtung vor, einen wissenschaftlichen Leuchtturm der Region, der  
neben der Forschung auch Angebote für ein breiteres Publikum vorhält. 
Dr. Carsten Jöhnk (Nordwolle- und Stadtmuseum Delmenhorst) bot den 
Zuhörerinnen und Zuhörern einen fundierten Überblick über die Stadtge-
schichte.

Das Treffen findet traditionell ein Mal jährlich an wechselnden Orten  
im Oldenburger Land statt. Veranstalter sind die Oldenburgische Landschaft 
und ein Partner vor Ort. Es möchte den Teilnehmenden die Gelegenheit 
zum fachlichen Austausch bieten, vor allem aber auch die Möglichkeit dazu, 
das (kultur-)touristische Angebot eines bestimmten Ortes oder einer Teil-
region des Oldenburger Landes kennenzulernen. Im Gegenzug präsentiert 

der örtliche Veranstalter den Gästeführern als 
wichtigen Multiplikatoren sein Angebot.

Das Jahrestreffen der Gästeführerinnen und 
Gästeführer im Oldenburger Land hat seinen 
Ursprung in den Fortbildungskursen für Gäste-
führer, die die Ländliche Erwachsenenbildung 
(LEB) in Kooperation mit der Oldenburgischen 
Landschaft seit 1995 anbietet. Die Absolventen 
regten damals ein Wiedersehenstreffen an, das 
dann zu einer festen Einrichtung geworden ist.

Jörgen Welp 

mäßig auf, ohne sich je weiter mit der Geschichte dieses Ortes be­
fasst zu haben.

Am Gymnasium Wesermünde erhielten die Schülerinnen und Schü­
ler die Möglichkeit, im Rahmen ihres Unterrichts an einem Seminar­
fach teilzunehmen. Sie konnten zu selbst gewählten Sportstätten  
recherchieren, Historiker und Zeitzeugen treffen und Archive durch­
forsten, um sich der Geschichte dieser Erinnerungsorte anzunähern. 
Das recherchierte Material diente den Schülerinnen und Schülern als 
Basis für ihre Seminarfacharbeiten. 

Sie präsentierten ihre Ergebnisse schließlich in Gestalt von digital 
gestalteten wissenschaftlichen Postern im Rahmen der Abschlussver­
anstaltung im Historischen Museum Bremerhaven.

Merle Bülter 

Gästeführertreffen

24. Oldenburgisches Jahrestreffen der Gästeführerinnen und  
Gästeführer in Delmenhorst
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Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer des Oldenburgischen 
Gästeführertreffens 2023 in 
Delmenhorst._Foto: Oldenbur-
gische Landschaft
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ie Festschrift besteht aus einer Folge von Erin­
nerungen an Persönlichkeiten, denen Jörg  
Deuter begegnet ist. Er beginnt seine kleine Es­

say-Reihe mit einem Text über Karl Alfred 
Wolken (1929–2020), der seine Jugend auf Wangerooge ver­
brachte, wo sein Vater Schmied war, während er eine Aus­
bildung als Werksschreiner erhalten hatte, was ihn nicht hin­
derte, Gedichte zu schreiben und einen ersten Roman zu 
publizieren. Damit hatte er Erfolg, erhielt Preise und sogar 
ein Stipendium für die Villa Massimo, der er sein Leben  
lang verbunden blieb.

1989 hatte Jörg Deuter den Dichter in der Villa Massimo 
besucht, der ihn durch den Garten mit klassischen Statuen 
der Via Nomentana führte. Doch nicht die Begegnung steht 
im Mittelpunkt des Textes, sondern Wolkens schriftstelle­
rische Tätigkeit. Einige Autoren werden mit ihren Ausfüh­
rungen über die Lyrik Wolkens zitiert, den die Gruppe 47 
aufnahm, nachdem er auch weiterhin Anerkennung gefunden 
hatte. Doch es wurde im Laufe der Jahre um den Dichter 
stiller. Da Wolken auch in seiner späteren Lyrik wie schon 
1979 im Band „Außer Landes“ immer mal wieder auf Wan­
gerooger Motive zurückkam, wird deutlich, dass er sich mit 
der Insel auch im Alter noch verbunden fühlte.

Das Italienische, das den Essay über Karl Alfred Wolken 
durchzieht, findet sich verbindend auch im Text über Armin 
T. Wegner (1886–1978). Detailreich beschreibt Jörg Deuter 
das Leben des politisch engagierten Autors, der 1936 nach 
Italien emigrierte, in Positano ein Unterkommen fand und 
zuletzt auf Stromboli in einem Turm lebte. Er wollte während 
der NS-Zeit nicht seiner Frau Lola Landau nach Jerusalem 
folgen, der Positano zu einsam war. Die Scheidung war un­
ausweichlich, die Beziehung blieb freundschaftlich.

Der umfangreichste Essay wurde anlässlich des 85. Ge­
burtstages von Matthias Koeppel, Maler und Begründer der 

„Schule der Neuen Prächtigkeit“, geschrieben und enthält 
eine längere Biografie sowie mehrere Bildbetrachtungen und 
Interpretationen. Darin belegt Jörg Deuter, der Matthias  
Koeppel in Berlin mehrfach getroffen und mit ihm korres­
pondiert hat, seine Fähigkeit, von Motiven ausgelösten 
Assoziationen nachzugehen, kunsthistorische Zusammen­
hänge und gesellschaftskritische Inhalte wahrzunehmen.

Jörg Deuters „Festschrift  

MATTHIAS KOEPPEL  
zum 85. Geburtstag“
Von Jürgen Weichardt

Koeppels Weg von der abstrakten Malerei zu Studienbe­
ginn bis zur Wiederaufnahme gegenständlicher Züge und da­
von ausgehend bis zur Neuen Prächtigkeit wird faktenreich 
dargestellt. Formale und thematische Beziehungen, unter 
anderem zu Franz Radziwill, Luca Signorelli und Werner 
Heldt, ganz abgesehen von den Kollegen in der Schule der 
Neuen Prächtigkeit, überraschen zuweilen, erweisen sich 
aber als klarsichtige Fakten.

Im vierten Essay, der dem Künstler Werner Heldt (1904–
1954) und besonders dessen 1943 entstandenen Gemälde 

„Fensterausblick mit totem Vogel“ gewidmet ist, geht es um 
die Deutung und Datierung des Bildes, das in der Literatur 
als „Programmbild der Kriegsgefangenschaft im Zweiten 
Weltkrieg“ angesehen wird, was der Autor ausführlich erläu­
tert. Dabei deckt er auf, dass Werner Heldt wohl noch ein 
zweites Bild ähnlichen Inhalts gemalt haben muss, das aber 
verloren gegangen ist. Es muss tatsächlich während der 
Kriegsgefangenschaft, die der Künstler im Jeverland erlebte, 
entstanden sein.

In einer späteren Phase der Gefangenschaft traf er Willy 
Hinck, und beide hielten lockeren Kontakt, sodass der später 
nach Dangast gezogene Maler ihm bei der Suche nach dem 
verschollenen Bild schon 1949 behilflich sein wollte. Doch 
Heldt schrieb Hinck, dass er das Bild für „schlecht“ halte und 
es nicht suchen werde. Der Dangaster recherchierte auf eige­
ne Faust – erfolglos. In einem Fazit, mit dem Jörg Deuter 
seinen Essay schließt, wird die Datierung des erhaltenen 
Bildes untersucht und 1943 als Entstehungsjahr bekräftigt.

Jörg Deuter schließt seinen Essayband mit einer Erinne­
rung an Paul Meskemper (1928–2017), der nach einer Aus­
bildung im Stalling-Verlag die traditionsreiche Buchhand­
lung Edo Diekmann am Theaterwall übernommen und daraus 
ein kleines kulturelles Zentrum gemacht hatte. Dort trafen 
sich Freunde des Antiquariats und klagten unter anderem 
über Neubauten gegenüber dem Schloss. Für den jungen Jörg 
Deuter war die Buchhandlung ein Ort besonderer Informati­
onen, etwa über Gert Schiff, Ulrike Meinhof oder Klaus Staeck, 



SCS. Die Geschichte von Johanna Meiners, geborene Puls und 
genannt „Oma Puls“, die in Nordloh bei Apen in einer soge­
nannten Plaggenhütte lebte, ist vielen in der Region bekannt. 
Nun erinnert ein Nachbau an die Hütte und an ihr Leben. 

Eine Plaggenhütte ist eine kleine Behausung, die aus aus­
gestochenen und übereinander gestapelten Grassoden erbaut 
wurde. Laut eines Polizeiberichtes soll die Hütte von „Oma 
Puls“ gerade einmal circa sieben Meter lang, fünf Meter breit 
und einen Meter hoch gewesen sein. Sie bestand lediglich aus 
einem Raum mit zwei Fenstern, die nicht zu öffnen waren. 

In diesem befanden sich das Bett von Oma Puls, ein Koch­
ofen, ein Tisch und ein Stuhl. Außerdem hatte sie in dem­
selben Raum ihre Lebensmittel, ihr Feuerungsmaterial (Torf) 
und ihre Tiere (ein Schwein, einen Hund und Hühner)  
untergebracht. 

Johanna Meiners wurde aus der Gemeinschaft ausgestoßen, 
weil sie als Witwe zwei uneheliche Kinder zur Welt gebracht 
hatte. Die Tochter starb, der Verbleib des Sohnes ist unklar. 
Sie war da 41 beziehungsweise 45 Jahre alt. Während der Ehe 
zuvor hatte sie bereits vier Kinder geboren, deren Verbleib 
bis auf eine vermutlich nach Amerika ausgewanderte Tochter, 
ebenfalls unklar ist.

Die Ächtung ihrer Person dauerte bis an ihr Lebensende. 
Sie soll regelmäßig mit einem Handkarren die ungefähr 

sieben Kilometer nach Apen gelaufen und dort dem Spott der 
Menschen ausgesetzt gewesen sein. Nachbarn auf dem Weg 
versorgten sie mit Lebensmitteln und unterstützten sie bei 
größeren Arbeiten an der Hütte.

Diese Lebensbedingungen sind heute kaum vorstellbar 
und zeugen von einem furchtbaren Elend. Soziale Ausgren­
zung, unhygienische und ungesunde Lebensbedingungen 
müssen ein lebenslanges Leid für „Oma Puls“ bedeutet haben. 
Sie starb im Jahr 1916 mit 88 Jahren nach einem Bruch und 
einer Lungenentzündung bei einem anderen Nachbarn, der 
sie am Ende zu sich geholt hatte.

Um einen Eindruck vom entbehrungsreichen Leben in  
diesen Behausungen zu vermitteln, hat der Ortsbürgerverein 
Nordloh e. V. im Jahr 1999 am Nordloh-Kanal eine solche 
Plaggenhütte als Erinnerung an „Oma Puls“ in kleinem 
Maßstab nachgebaut. Dieser Ort gehört heute zu den Aper 
Lieblingsorten, da er sowohl den Menschen, die unter harten  
Lebensbedingungen lebten, als auch der rauen und gleicher­
maßen schönen Natur Wertschätzung zollt. Ein Widerspruch, 
der zum Nachdenken anregt. 
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den gesellschaftskritischen Grafiker, mit dem er korrespon­
dierte. Jörg Deuters Essays sind wegen ihrer vielfältigen An­
regungen spannend zu lesen.

Jörg Deuter: Festschrift Matthias Koeppel zum 85. Geburtstag. Vier 
biographisch verkettete Essays über Werner Heldt, Matthias Koeppel, 
Armin T. Wegner, Karl Alfred Wolken, Laugwitz Verlag, Buchholz  
in der Nordheide 2022, 170 S., 52 meist farbige Abb., Hardcover,  
Fadenheftung, ISBN 978-3-933077-66-0, Preis: 25 Euro.

Plaggenhütte von „Oma Puls“ 
um 1910–1920._Bild: Gemein-
de Apen 
 
Der Nachbau der Plaggenhüt-
te von 2023._Foto: Gemeinde 
Apen

Die PLAGGENHÜTTE 
der „Oma Puls“ 

FÖRDER­

PROJEKT DER

OLDENBURGISCHEN 

LANDSCHAFT
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Neuerscheinungen

Kunst im Elisabeth-Anna-Palais
Der Oldenburger Kunstkritiker Jürgen Weichardt, der am 7. Juni 2023 
seinen 90. Geburtstag feiern konnte, hat die Leitung der Arbeitsge-
meinschaft Kunst in der Oldenburgischen Landschaft aus Altersgrün-
den an Inge von Danckelman und Dr. Martin Feltes abgegeben.
In seiner Veröffentlichung „Kunst im Elisabeth-Anna-Palais“ blickt 
er auf die zahlreichen Ausstellungen der Arbeitsgemeinschaft Kunst 
und des Sozialgerichts Oldenburg in dem herrschaftlichen Gebäude 
am Schlossgarten seit dem Jahr 1990 zurück.
Seine Einführungen in die Ausstellungen und zahlreiche Abbildungen 
geben einen aufschlussreichen Einblick in die vergangenen Jahr-
zehnte des Oldenburger Kunstlebens. Ein Register der ausstellenden 
Künstlerinnen und Künstler ergänzt die Chronologie.

Jürgen Weichardt: Kunst im Elisabeth-Anna-Palais. Chronik der Ausstel-
lungen der Arbeitsgemeinschaft Kunst in der Oldenburgischen Landschaft, 
herausgegeben durch die Oldenburgische Landschaft, Isensee Verlag,  
Oldenburg 2023, 144 S., Abb., Broschur, ISBN 978-3-7308-2030-8,  
Preis: 16 Euro.

Arp Schnitger – redivivus
Die Festschrift der Arp Schnitger Gesellschaft enthält in ihren Bei-
trägen zum Leben und Werk des Orgelbauers Arp Schnitger (1648–
1719) neue Erkenntnisse aus Forschung und Wissenschaft, die zum 
Schnitger-Gedenkjahr 2019 in Gestalt von Fest- und Fachvorträgen 
bekannt geworden sind und in diesem Band zum ersten Mal veröf-
fentlicht werden.
Die Festschrift ist dem Orgelexperten Harald Vogel aus Ottersberg 
bei Bremen zu seinem 80. Geburtstag 2021 gewidmet.
Die Drucklegung wurde von der Nord/LB Bremen, der Oldenburgi
schen Landschaft, der LzO – Regionale Stiftung Wesermarsch, dem 
Arp-Schnitger-Kulturerbe e. V. Bremen und der Jungmann-Stiftung 
Brake gefördert.

Arp Schnitger – redivivus. Beiträge zu Leben und Werk. Festschrift für 
Harald Vogel zum 80. Geburtstag. Herausgegeben von der Arp Schnitger 
Gesellschaft e. V., Schriftenreihe der Gesellschaft der Orgelfreunde e. V.  
Nr. 293, Laaber-Verlag, Lilienthal 2023, 208 S., Abb., Hardcover,  
ISBN 978-3-89007-915-8, Preis: 39,80 Euro.

Etzhorn – Blicke auf das  
Einst und Jetzt
Mit seinen mehr als 800 Abbildungen 
liefert dieses Buch eine umfassende 
Vorstellung vom Einst und Jetzt in der 
ehemaligen Bauerschaft und dem heu-
tigen Oldenburger Stadtteil Etzhorn.
Frank Mühlenstedt hat Bilder von Häu-
sern, Plätzen und Landschaften bei 
ehemaligen und jetzigen Einwohnern 
gesammelt, zugeordnet und deren Ge-
schichten erzählt. Systematisch wer-
den die Bildern durch Luftaufnahmen, 
Kartenausschnitte, Satellitenaufnah-
men und Zeitungsberichte ergänzt. So 

werden die Veränderungen der vergangenen Jahrzehnte anschaulich 
dokumentiert.
Der Band bildet den Auftakt für eine neue Publikationsreihe der 
Oldenburgischen Landschaft, die unter dem Namen „Editionen zur 
Bilddokumentation des Oldenburger Landes“ geführt wird.

Frank Mühlenstedt: Etzhorn – Blicke auf das Einst und Jetzt, Editionen zur 
Bilddokumentation des Oldenburger Landes, Band 1, Satz und Gestaltung: 
Stefanie Tegeler, Isensee Verlag, Oldenburg 2023, 290 S., Abb., Broschur, 
ISBN 978-3-7308-2040-7, Preis: 28 Euro.

Meine kleine Schwalbe
Nadja Lew wurde 1945 als Kind von 
Zwangsarbeitern, die in der Gemeinde 
Ganderkesee arbeiten mussten, geboren. 
Sie hat sich auf eine spannende Suche 
nach der eigenen Herkunft begeben, die 
von der Krim ins Oldenburger Land, nach 
Frankreich und Australien führt.
Dieses Buch ist den Millionen von Zwangs-
arbeitern gewidmet, die ihrer Heimat 
entrissen und entwurzelt wurden. Die 
Veröffentlichung wurde unter anderem 
von der Oldenburgischen Landschaft 
gefördert.

Nadja Lew: Meine kleine Schwalbe – Fami-
liengeheimnisse und die lange Suche nach 
der Wahrheit. Aus dem Englischen übersetzt 
von Hauke Gruhn, Isensee Verlag, Olden-
burg 2023, 321 S., Abb., Broschur, ISBN 
978-3-7308-2036-0, Preis: 29 Euro.

Von Sängern, Turnern und  
Feuerwehrleuten
Sänger, Turner und Feuerwehrleute re-
präsentieren ebenso wie die Schützen 
die klassischen Mitglieder von Vereinen, 
wie sie sich auch im Oldenburger Müns
terland seit der Mitte des 19. Jahr
hunderts in jedem Ort herausgebildet 
haben.
In dem vorliegenden Band werden erst
mals verschiedene Formen des Ver
einswesens auf der Ebene dieser agra-
risch-katholisch geprägten Region 
exemplarisch herausgestellt.
Mit Beiträgen von Bernhard Buttjer, 
Michael Hirschfeld, Wolfgang Imsiecke, 
Gabriel Isenberg, Jürgen Kessel, Lud
wig Middendorf, Sabrina Tabeling und 
Maria Anna Zumholz.

Michael Hirschfeld (Hg.): Von Sängern, 
Turnern und Feuerwehrleuten. Zur Vereins-
geschichte des Oldenburger Münsterlandes, 
Verlag: Heimatbund für das Oldenburger 
Münsterland, Cloppenburg 2023, 155 S., 
Abb., Broschur, ISBN 978-3-941073-37-1, 
Preis: 26,50 Euro.
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Neue Publikationen zu oldenburgischen Themen finden Sie auf der Homepage der Landesbibliothek Oldenburg unter:  
www.lb-oldenburg.de/nordwest/neuerwer.htm

Der Gertrudenkirchhof in Oldenburg
Der Oldenburger Gertrudenkirchhof gehört zu den historisch und 
kunsthistorisch bedeutendsten Orten im Oldenburger Land. Dort 
liegen viele für die Stadtoldenburger Geschichte, aber auch für die 
oldenburgische Landes- und Kulturgeschichte wichtige Persönlich-
keiten begraben. Die Grabdenkmäler sind oft von hohem künstle-
rischen Wert.
Dr. Ralph Hennings, Pastor an der St.-Lamberti-Kirche in Oldenburg 
und Privatdozent für Kirchengeschichte an der Universität Oldenburg, 
hat jetzt die erste Geschichte dieses Kulturdenkmals vorgelegt. Die 
Drucklegung erfolgte mit Unterstützung der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Oldenburg, der Oldenburgischen Landschaft und der 
Evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Oldenburg.

Ralph Hennings: Der Gertrudenkirchhof in Oldenburg, Fotos: Ennow Strelow, 
Oldenburger Studien Band 09, herausgegeben durch die Oldenburgische 
Landschaft, Isensee Verlag, Oldenburg 2023, 127 S., Abb., Broschur, ISBN 
978-3-7308-1959-3, Preis: 16 Euro.

Marienkirche und Glockenturm Wardenburg
Die Marienkirche in der Ortsmitte Wardenburgs ist Zeugin einer be-
wegten Geschichte. Sie wurde zerstört und wieder aufgebaut, um
gebaut und renoviert. Sie war und ist für unzählige Familien ein Ort 
der Zusammenkunft.
Der handliche Kirchenführer „Marienkirche und Glockenturm  
Wardenburg“ widmet sich der bewegten Baugeschichte der über  
750 Jahre alten Marienkirche, dem Glockenturm – Wahrzeichen  
der Gemeinde Wardenburg – im Wandel der Zeiten, dem Kirchhof 
und der Ausstattung der Kirche.

Marienkirche und Glockenturm Wardenburg, Herausgeber: Evangelisch- 
lutherische Kirchengemeinde Wardenburg, Idee und Konzept: Oldenburgi
sche Landschaft, Text: Achim Knöfel in Zusammenarbeit mit Hans-Hermann 
Büsselmann und Imke Gießing, Redaktion: Sabrina Kolata, Gestaltung: Iris 
Dahlke, Kirchen im Oldenburger Land (Hg. Oldenburgische Landschaft) 
Band 6, Isensee Verlag, Oldenburg 2023, 47 S., Abb., Format 10,5 x 19 cm, 
ISBN 978-3-7308-2013-1, Preis: 3 Euro.

Westfalen – Geschichte eines Landes
Nach Jahrzehnten liegt mit diesem Buch eine neue Landesgeschichte 
des Alten Westfalen vor. Sie umfasst das Mittelalter und die Frühe 
Neuzeit – von den Sachsenkriegen Karls des Großen 772 bis etwa 804 
bis zur Säkularisation 1803.
Das Cover zeigt die Heilige Sippe, die Verwandten Jesu, vor der Kulis-
se der Stadt Dortmund. Auf dem Altarbild von 1470 sind auch die 
Kirchen und die landwirtschaftlich genutzte Flur zu sehen. Diese Bild
inhalte stehen für die Stadt- und Agrargeschichte sowie für die Kir-
chen- und Alltagsgeschichte, die wesentliche Teile des Buches aus-
machen. Analyse und Chronologie leiten dabei die einzelnen Kapitel.
Doch keine westfälische Geschichte sollte ohne Geschichten sein. 
Anschauliche Beispiele, regionale Vielfalt und der Blick auf interes-
sante Gestalten sowie an die 100 Karten und Abbildungen verspre-
chen eine entdeckungsreiche Lektüre über ein Land, das reich an 
Geschichte ist.

Werner Freitag: Westfalen – Geschichte eines Landes, seiner Städte und Re-
gionen in Mittelalter und Früher Neuzeit, Aschendorff Verlag, Münster 2023, 
667 S., Abb., Hardcover, ISBN 978-3-402-24952-9, Preis: 44 Euro.

Entwurzelt aus der Heimat
Von Königsberg bis Saporischschja – sie 
haben zwischen 1945 und 2022 ihre 
Heimat verloren und Traumatisches er-
lebt. 18 beeindruckende Erlebnisberichte 
von Geflüchteten und Vertriebenen 
verschiedener Generationen und aus 
unterschiedlichen Kulturen versammelt 
dieser bewegende Band.
Die Menschen kommen aus den ehe-
maligen deutschen Ostgebieten, der 
DDR, Afghanistan, Burundi, Simbabwe, 
Syrien oder der Ukraine. Ein kleines 
Fleckchen Erde verbindet sie: die Ge-
meinde Apen im Landkreis Ammerland, 
ein Zufluchtsort mit Hoffnung, eine 
neue Heimat für die, die keine mehr 
haben.
Die Drucklegung wurde gefördert durch 
die Oldenburgische Landschaft, die LzO 
und die Oldenburger Volksbank. Der 
Verkaufspreis von 25,- Euro wird dem 
Verein Humanitäre Soforthilfe Ammer-
land/Ostfriesland e. V. zur Verfügung 
gestellt.
Das Buch ist erhältlich bei der Gemein-
de Apen, der Buchhandlung Lassen, 
weiteren Verkaufsstellen in Apen und 
beim Autor: Johann Lüür, Schulstr. 20 A, 
26689 Apen, Tel. 04489-2906, E-Mail: 
johann.lueuer@gmail.com

Johann Lüür: Entwurzelt aus der Heimat – 
eingepflanzt in die Gemeinde Apen. Flucht 
und Vertreibung von 1945-2022. Menschen 
berichten über ihre Erlebnisse, heraus-
gegeben von Johann Lüür, Layout: Rein-
hard Penning, Vorwort von Bürgermeister 
Matthias Huber, Apen 2023, 188 S., Abb., 
Hardcover, keine ISBN, Preis: 25 Euro.



o richtig erfreulich finde ich das nicht“, sagt Klaus Beil­
stein, auf seinen 85. Geburtstag angesprochen. Nach 

einem kurzen Moment des Nachdenkens fügt er je­
doch hinzu: „Aber das Alter kann auch Spaß machen.“

Ein Leben lang hat der Künstler aus Oldenburg  
gezeichnet. Die genaue Anzahl seiner Werke kennt er 

nicht, doch er erinnert sich lebhaft an sein erstes 
Selbstbildnis aus dem Jahr 1956. Seine Frau  
Heidi ist nach wie vor beeindruckt von diesem 
Werk, das er schon mit 18 Jahren, vor dem ge­
meinsamen Studium an der Kunsthochschule 
Bremen, gezeichnet hat. 
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Das Alter kann auch Spaß machen
Der Zeichner und Maler Klaus Beilstein wird 85

Von Inge von Danckelman



Rückblickend auf seine über 65-jährige Künstlerkarriere 
erinnert er sich mit besonderem Stolz an sein „Monument 
für einen Baum“. Dieses eindrucksvolle Werk, das er im Rah­
men eines Künstlersymposiums 1977 präsentierte und das 
zwölf Jahre am Stadtmuseum Oldenburg stand, zeigte einen 
Halbkreis mit einem Regenbogen über einem prächtig blü­
henden Baum. Je nach Perspektive schien der Baum in vollem 
Grün zu stehen oder wie entwurzelt am Boden zu liegen.

Neben Auftragsarbeiten – wie zum Beispiel den frühen 
Kultursommer-Plakaten oder den Illustrationen für Klaus 
Modicks Kolumne „Zum guten Schluss“ in dieser Zeitschrift –  
widmete sich Klaus Beilstein stets eigenen Themen, denen  
er über längere Zeiträume hinweg nachging. Dazu zählte das 
Dorf Moorhausen in der Wesermarsch, der Ort seiner frühen 
Kindheit. Von 1985 bis März 2005 beschäftigte er sich intensiv 
mit dieser Landschaft und schuf in dieser Zeit über 200 Werke 
in verschiedenen Techniken. Weitere Schwerpunkte seines 
Schaffens waren „Paare“ und (Selbst-)Porträts. „Mich hat 
stets die Darstellung von Menschen in unterschiedlichen  
Situationen und Formen interessiert: Porträts, Akte, reprä­
sentative Bildnisse und sogar Karikaturen.“

Als Glück in seinem Leben bezeichnet er auch die Zusam­
menarbeit mit den Studierenden als Leiter der künstlerischen 

Werkstätten des Fachbereichs Kommunikation und Ästhetik 
an der Universität Oldenburg. Von 1976 bis 2001 konnte  
er dort als Spezialist in der Kunst der Linie sein Wissen und 
Können weitergeben.

Immer wieder begegnet man Gemälden, Objekten, Plakaten 
und Grafiken, die unverkennbar die Handschrift des Künst­
lers tragen. Über die Region hinaus als exzellenter Zeichner 
und Maler anerkannt, blickt Beilstein auch auf zahlreiche 
Ausstellungen zurück. Unter dem Motto „Beilstein zu dritt“ 
präsentierte die Künstlerfamilie Beilstein im vergangenen 
Jahr ihre Werke in der Jader Galerie Schönhof. Neben den 
Arbeiten von Klaus und Heidi Beilstein zeigte auch Felix,  
der jüngere der beiden in Oldenburg geborenen Söhne, seine 
Zeichnungen. Diese Gemeinschaftsausstellungen sollen 
auch in Zukunft fortgesetzt werden.

Jungen aufstrebenden Künstlern, die ihre eigenen krea­
tiven Wege gehen möchten, empfiehlt Klaus Beilstein: „Alles 
ausprobieren, fleißig sein und den Spaß nicht verlieren!“

Selbst wenn er nicht mehr täglich stundenlang in seinem 
Atelier arbeitet, empfindet er nach wie vor Freude am Zeich­
nen. Möge ihm diese Freude und seine Schaffenskraft noch 
viele Jahre erhalten bleiben. Alles Gute zum Geburtstag, 
lieber Klaus Beilstein!
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Linke Seite: Selbstporträt 
Klaus Beilstein, 2004._Foto: 
Beilstein 

Oben: Selbstporträt Klaus 
Beilstein, 1956._Foto: Beil-
stein

Oben: Monument für einen 
Baum, Künstlersymposium  
1977 in Oldenburg._Foto: 
Stadtmuseum Oldenburg 
 
Links: Klaus und Heidi Beil-
stein in ihrem gemeinsamen 
Atelier „in stiller Geselligkeit“ 
(Zitat Heidi B.)._Foto: Inge 
von Danckelman 
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Red. Ab sofort können die vielfältigen Sammlungen des Lan­
desmuseums Kunst und Kultur online erkundet werden. Zum 
Start umfasst der öffentlich zugängliche Teil der neuen Da­

Red. Im Rahmen des 20-jährigen Bestehens vom „Freundeskreis Bildende 
Kunst Oldenburg e. V.“ erstellt der Verein aktuell ein umfassendes Ver­
zeichnis aller professionellen bildenden Künstler Oldenburgs und Umge­
bung. Der Freundeskreis ist daran interessiert, nicht nur bereits bekannte 
Künstler aufzunehmen, sondern auch jüngeren professionellen Künstlern 
den Eintrag zu ermöglichen.

Aufgeführt werden in der Datenbank bildende Künstler, die in der Stadt 
Oldenburg oder in der Region leben und künstlerisch tätig sind. 

Im Zuge des Diskurses zur Bewahrung des kulturellen Erbes in Olden­
burg nebst Landkreisen werden auch verstorbene Künstler per Nachlass­
verwalter auf der Plattform zu finden sein.

Die Datenbank enthält Angaben zur Arbeitsweise und Technik des 
Künstlers, eine Illustration sowie Hinweise zur Kontaktaufnahme. 

Fotos: Freundeskreis Bildende 
Kunst Oldenburg e. V.

Neue Künstlerdatenbank 
in Oldenburg 

Infos für die Künstler befinden sich auf der 
Homepage unter Download. 

Die Datenbestände werden laufend aktuali­
siert und sind auf der Homepage www.freundes­
kreis-kunst.de abrufbar. 

Landesmuseum 
Kunst & Kultur Oldenburg launcht 
Sammlung online

tenbank „Sammlung Online“ mehr als 7.000 Objekte. In den 
kommenden Monaten und Jahren soll die Plattform bestän­
dig wachsen. Das Landesmuseum verfügt über insgesamt 
mehrere zehntausend Objekte aus über 2.000 Jahren Kunst- 
und Kulturgeschichte.

„Kunst und Kultur für jede und jeden erfahrbar zu machen, 
zählt zu unseren Kernaufgaben und entspricht unserem 
Bildungsauftrag als Landesmuseum. Mit unserer ‚Sammlung 
Online‘ möchten wir einen offenen Zugang zu den Objekten 
und dem Wissen über sie ermöglichen“, so Direktor Prof. Dr. 
Rainer Stamm. „Das virtuelle Durchstöbern soll nicht den 
Museumsbesuch ersetzen, sondern dazu anregen, die Vielfalt 
unserer Sammlungen zu entdecken und ausgewählte Werke  
in unseren Häusern im Original zu erleben.“

Über ein klassisches Suchfeld kann gezielt nach Kunstwer­
ken, Objekten oder Personen gesucht werden. Wer über  
den Menüpunkt „Sammlung“ einsteigt, kann nach Objekttyp, 
Technik und Material filtern. Alternativ ist es möglich, sich 
auf der Startseite von Zufallsobjekten inspirieren zu lassen. 

Die Sammlung Online des Landesmuseums ist über folgen­
den Link zugänglich: landesmuseum-ol-collection.zetcom.net/de
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Matthias Langer:  

BLUMEN AUS MEINEM GARTEN 

Red. Die Transformation vom Gemüse- zum Blumengarten seiner Eltern regte den 1970 geborenen 
Friesländer Fotografen Matthias Langer zu einer ungewöhnlichen Idee an. Die neu gepflanzten  
Blumen, welche die Nutzpflanzen ersetzten, erwiesen sich als geeignete Schnittblumen, wurden 
von ihm arrangiert und bildeten den Ausgangspunkt für seine Fotoserie „Flowers from my Gar­
den“. Die Aufnahmen sind analog aufgenommen und über vier Tage belichtet, so entfalten sie in 
der Betrachtung eine einzigartige Faszination. Im April dieses Jahres wurde er dafür mit dem 
Fine-Art-Photography-Award ausgezeichnet.

Das Projekt „Blumen aus deinem Garten“ knüpft an diese Fotoserie an. Blumen mit individuellen 
Geschichten wurden in der Wesermarsch gesammelt. In Kooperation mit der Seefelder Mühle  
entstehen daraus derzeit weitere Stillleben, die fotografiert und im nächsten Jahr als Ausstellung 
präsentiert werden.  

Tulpen, Flieder, Goldlack, 
Meerrettich._Foto: Matthias 
Langer



ür die Beletage des Rasteder Prinzenpalais hat Helene von  
Oldenburg ein klares Konzept mitgebracht, demzufolge sie die 
einzelnen Räume mit ganz unterschiedlichen Werkgruppen 
bespielt. 1822 hatte Herzog Peter Friedrich Ludwig gegenüber 
seinem Rasteder Schloss ein Landhaus erworben, das er für 

seinen Erbprinzen Paul Friedrich August ausbauen ließ. Jetzt – rund 200 
Jahre später – dient das historische Bauwerk als Kulisse und Ausgangsort 
künstlerischer Arbeit zugleich. So bildeten die Räume für Helene von  
Oldenburg gleichermaßen Spielräume, die erforscht werden, Denkräume, 
die durchmessen werden, und Zwischenräume, die erfahrbar werden.  
Angeregt von der Architektur des Palais zeigt die Ausstellung ein Spektrum 

von Arbeiten aus den Jahren 2012 bis 2023. Diese 
unterscheiden sich hinsichtlich ihres Materials, 
ihrer Techniken und ihrer Themen. 

Im herzoglichen Speisesaal zum Beispiel sind 
übergroße Landschaftsaufnahmen zu sehen, an 
deren Bildrand ein Kompass installiert ist. Weil 
sich dessen Nadel stets zum magnetischen 
Nordpol der Erde ausrichtet, zeigt das Instrument 
jedoch nicht den Ort des Motivs an. Vielmehr 
gibt es Auskunft über die Position des Betrachters 
vor dem Bild. Der eigene Standpunkt in Relation 
zum Kompass ist die einzige Gewissheit, die wir 
gegenüber dem hohen Himmel erfahren. 

Eine Werkgruppe, die im einstigen Boudoir 
des Palais zu entdecken ist, scheint sich auf den 
ersten Blick ihrer Bestimmung zu entziehen. 
Dabei thematisieren die Arbeiten eine durchaus 
verbreitete Angewohnheit, nämlich „Anstrei­
chungen“. Gemeint sind händische Markierungen, 
die wir in Zeitungsartikeln, Dokumenten, Rech­
nungen oder Seminarprotokollen machen. Wo 
immer wir lesen oder schreiben, heben wir mit­
unter einzelne Absätze hervor, manchmal nur 
Zeilen oder Wörter – und das mit Bleistift, Rotstift 
oder seitenweise per „Eselsohr“. Gemeinhin 
unbewusst, bleibt die Methode dabei oft dieselbe. 
Helene von Oldenburg hat die Anstreichungen 
ihres Vaters nicht nur untersucht, sondern auch 
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Helene von Oldenburg: 

ZEHN RÄUME
Ein Baudenkmal wird zum Forschungsfeld 

Von Birgit Denizel
KOOPERATIONS­
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LANDSCHAFT



sichtbar werden. Indem diese dann auf Glas gedruckt werden, haben sie 
mit ihrem Schattenwurf geradezu etwas Körperhaftes. 

Als Helene von Oldenburg in den 1990er-Jahren in Norwegen unter­
wegs war, entdeckte sie vielerorts die immer gleichen Picknicktische, die 
im Frühjahr für die Touristen aufgestellt und zur Winterpause wieder  
eingelagert werden. Aus diesen Reisebeobachtungen resultiert eine Instal­
lation mit dem schlichten Titel „Ich bin Tourist“. Universal erkennbar 
zum Pausieren gemacht, haben sich die hölzernen Gestelle aus Tisch und 
Bänken inzwischen auch in unseren Breitengraden etabliert und sind als 
Teil der Ausstellung zu finden. „Man ist immer Tourist“, sagt die Künst­
lerin, „auch zu Hause.“ 

Zum baulichen Innenleben des Palais gehört ein schmaler Treppenauf­
gang, der als Ausstellungsraum bislang ungenutzt und der Öffentlichkeit 
stets verschlossen blieb. In der Vergangenheit fungierte er vermutlich als 
Dienstbotengang. Helene von Oldenburg bespielt den kleinen Raum mit 
Fotografien, die Spuren zum Motiv legen. Die Aufnahmen von Kratzern, 
Abplatzungen und Verwerfungen sind aktuell erst im Palais entstanden. 
Allen Bildgegenständen gemein ist ihre sichtbare Zeitlichkeit.

Um Spuren geht es auch bei einer Kooperation mit Nacktschnecken. 
„Es war ein sehr regenreicher Sommer, und der Garten war voll mit 
Nacktschnecken“, erinnert sich Helene von Oldenburg. Die Plage fiel zu­
sammen mit dem Plan der Künstlerin, etwas zum Thema Vergessen zu 
schaffen. „Ein großer Faktor beim Vergessen ist die Zufälligkeit. Und 
diesen Part haben die Schnecken übernommen.“ Die so entstandenen  
Papierarbeiten oszillieren zwischen den Genres Zeichnung und Objekt.

Insgesamt zehn Werkgruppen sind in der Ausstellung versammelt, jeder 
Raum bildet für sich eine in sich abgeschlossene Einheit. Begleitend zu 
dieser Werkschau wird ein Katalog herausgegeben, der den Betrachtern 

aus ihrem ursprünglichen Umfeld isoliert. Pixel 
für Pixel hat sie die zuvor digitalisierten Blätter 
bearbeitet, den Text gelöscht und einzig die 
Markierungen stehen lassen. So ergibt sich eine 
Sammlung von Strichen, die losgelöst vom in­
haltlichen Anlass als individuelle Zeichnungen 
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Von links: „Vergessen“, 2021, 
Kooperation mit Nackt
schnecken, Aquarellpapier, 
Wasserfarben, Honig, Bier,  
30 x 40 cm.  
 

„NORDNORDWEST“, 2008, 
Digitaldruck auf Alu-Dibond, 
Kompass, 180 x 120 cm. 
 
Monolog 15.06.20, Grafit, 
Buntstift, Papier, 2020. 
 
Helene von Oldenburg im  
Jahr 2023._Fotos: Franziska 
von den Driesch  

Helene von Oldenburg: ZEHN RÄUME
Ausstellung bis zum 22. Oktober 2023
Palais Rastede, Feldbreite 23, 26180 Rastede

Öffnungszeiten: 
Mittwoch bis Sonntag, 11–17 Uhr

Eintritt:  
4 Euro, Kinder und Jugendliche frei
Für Schulklassen und Gruppen sind Besuche 
oder Führungen auch außerhalb der regulären 
Öffnungszeiten möglich. 

Nähere Informationen unter 
www.rastede-touristik.de

Veranstalter:
Residenzort Rastede GmbH 
Schloßstraße 29, 26180 Rastede
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einen tieferen Einblick in die Konzeption gewährt. 
Weil dieser mit Bildern der Ausstellung im Pa­
lais bestückt wird, erscheint er im Rahmen eines 
Ausstellungsrundgangs.

Helene von Oldenburg ist als Künstlerin und 
Kuratorin tätig. Ihre Arbeiten – vorrangig Instal­
lationen und Performances – konzentrieren sich 
auf die Grenzgebiete zwischen Kunst, Medien 
und Wissenschaft. Studiert hat sie Freie Kunst 
an der Hochschule für bildende Künste in 
Hamburg mit Diplomabschluss, zuvor hat sie ein 
Studium der Agrarwissenschaft an der Georg- 
August-Universität in Göttingen mit Promotion 
zum Dr. agr. in Gießen absolviert. Heute lebt  
die 1953 in Rastede geborene und im schleswig- 
holsteinischen Güldenstein aufgewachsene 
Künstlerin in Rastede und Hamburg. Sie stellt 
ihre Arbeiten in Einzel- und Gruppenausstel­
lungen im In- und Ausland aus, darunter Berlin, 
Göttingen, Kassel, Oldenburg, Wolfsburg sowie 
Ljubljana, Marseille, Prag und Wien. 

Birgit Denizel: Frau von Oldenburg, Sie wirken in dieser Ausstel-
lung als Künstlerin sowie als Kuratorin zugleich. Was hat es mit 
dem Titel ZEHN RÄUME auf sich?
Helene von Oldenburg: Der Titel passt zu meiner ganzen Denk- 
und Arbeitsweise. Als Künstlerin betrete ich mit jeder Tech­
nik und jedem Thema sinngemäß einen neuen Raum, den ich 
schließlich wieder verlassen muss, um mich einer anderen 
Fragestellung zu widmen. Auf diese Weise ist für die Besu­
cherinnen und Besucher auch die Ausstellung erfahrbar. In 
jedem Raum ist eine andere Werkgruppe zu sehen.

Existiert dabei ein roter Faden, eine Gemeinsamkeit aller Werk-
gruppen?
Viele meiner Arbeiten zielen darauf ab, dass der Betrachter 
auf sich selbst zurückgeworfen wird. Deswegen müssen stö­
rende Elemente integriert oder Fragen geweckt werden. Das 
Material oder der Entstehungsprozess soll allerdings erkenn­
bar sein, um zunächst einmal eine Zugänglichkeit herzustel­
len und den Weg zum eigentlichen Thema zu ebnen.

Interview

Mit dem Impetus der  
Wissenschaft

Angesichts Ihrer Ausstellung im Palais sprechen Sie von Denk-  
und Forschungsräumen. Zeigt sich in diesen Begrifflichkeiten die 
Sehweise einer promovierten Agrarwissenschaftlerin?
Schon als Kind hat mich interessiert, wie das so funktioniert 
mit Pflanzen, Tieren und auch Steinen. Im naturwissen­
schaftlichen Studium lernt man das im Detail. Und man fängt 
an, in wissenschaftlicher Systematik zu denken.

Nach der Promotion haben Sie die Hamburger Hochschule für  
bildende Künste besucht. Wie kommt man als Dr. agr. zur bilden-
den Kunst?
Die Welt der Kunst habe ich damals als absoluten Gegen­
entwurf zum mir vertrauten Umfeld kennengelernt. Ich trat 
mit dem Kunststudium in eine ganz andere Welt ein. Dass  
ich dabei die Agrarwissenschaften mitgenommen habe, war 
mir lange nicht bewusst.

Offenkundig folgt daraus Ihre Auffassung von Kunst als Abfolge 
von Experimentierfeldern mitsamt der Erforschung ihrer Grenzen 
und Zwitterwesen. Dieser wissenschaftliche Herangehensweise 
nachzuspüren, dazu haben wir im Palais nun Gelegenheit. Haben 
Sie vielen Dank für das Gespräch.

Das Gespräch mit Helene von Oldenburg führte  
Birgit Denizel M. A., Projektleiterin für kulturhistori
sche Vermarktung der Residenzort Rastede GmbH.

Helene von Oldenburg, An-
streichungen auf Papier 63, 
Tintenstrahldruck auf Glas, 
2016._Foto: Franziska von den 
Driesch

Plakat zur Ausstellung 
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ör all in Norddütschland seggt de Minschen „Moin“. 
Of Morgens, in de Middagstied oder ok Avends, 

kaamst Du mit „Moin“ goot över’n Dag. Man wo 
kaamt dat Wöör egens her? Al siet de 1980er-Jahrn 

steiht „Moin“ as „ursprünglich norddeutsche, heute über­
regionale Grußfomel“ in’n Duden. Vele gaht vandagen dor­
van ut, dat „Moin“ sowat as en Inkörten van „Moien Dag“ is. 
Kannst ok as Afkörten van „Moien Middag“ oder „Moien 
Avend“ nehmen. Denn wünscht man sik mit „Moin“ einfach 
en „Guten“ oder en „Schönen“. Dat würr sik denn aver up 
dat „moi“ in’n Sinn van „schön“ betrecken. So as: „Wat is dat 
för een moi Dag.“ De Spraakwuddel kaamt ut dat Urgerma­
nisch un is ok in de freesken Spraken bekannt. Blots nich 
överall is „moi“ bekannt. In anner Kuntreien van Nord­
düütschland seggt man nich „moi“, sondern „schöön“. 

Viegeliensch wart dat denn to verklaren, wo us „Moin“ as 
en Begröten egens weg kaamt. Vör all Norddüütschland is 

„Moin- Land“. Ok wenn eerst 1924 in’n Hauskalender „Ost­
freesland“ dat „Moin“ eerstmal so recht updükert, lett sik 

„Moin“ al an de tweehundert Jahr nawiesen. Man de Spor is 
denn nich mehr norddüütsch. Denn al 1828 kannst dat „Moin“ 
in’t Berliner Conversations-Blatt für Poesie, Literatur und 
Kritik finden. Dor warrt „Moin!“ mit „Morgen“ as en Gröten 

Mit „Moin“ kaamst Du 
goot över’n Dag 
Van Stefan Meyer

ünner Offizieren verklaart. Hett 
also nix mit dat „moi“ (schön) ut 
Norddüütschland to doon. Dat 

„Moin“ is woll ok in de Studenten­
spraak in Berlin brukt wurrn. Man 
sogar in de Schweiz kennde man 
ünner Arbeiters un Studenten en 
Gruß as „Moin“, de vandagen man 
nich mehr brukt ward. Dor weer  
dat „Moin“ as „Moins“ oder „Moinz“ 
in de Kuntreien Bern un Chur be­
kannt. Dor wo in’n Osten van de 
Nederlanden ok Plattdüütsch snackt 
ward, begrööt man sik ok mit 

„Moin“. De Baltendüütschen hebbt 
sogar in Lettland „Moj’n“ seggt. 
Disse Begröten is üm 1904 in de 
Stadt Riga beleggt wurrn. Van de 
Kaschuben in Polen kennt wi en 

„Môjn“ un in Dänemark is us en 
„Mojn“ bekannt. Ut Dänemark kennt 
wi sogar en „Mojn-Verbot“, as 
Nordschleswig 1920 na Dänemark 
gahn is. Dat is heel spannend, sik 
mal to överleggen, wo kaamt de 
Wöör egens her, de wi jedeen Dag 
brukt. Man süht also, dat us „Moin“ 
so wat as en Deel van de Völker­
verständigung is, denn „Moin“ seggt 

man nich blots in Freesland un 
Norddüütschland. De jungen Lüüd 
seggt faken ganz cool „Moinsen“. 
So ward so en oold Wöör van de 
Urgermanen sogar noch en Deel 
van de Jugendspraak. Man uppas­
sen: En enfach „Moin“ langt. De 
Norddüütschen kiekt Di en beten 
scheev an, wenn Du „Moin, Moin!“ 
seggst! Dat is för de Norddüütschen 
al to veel un ward as „Gesabbel“ 
ankeken. 

Ik weet blots: Mien Tohus is dor, 
wo man MOIN seggt!

Man uppassen: 

En enfach „Moin“ langt.



eit 2015 besuchen jedes Jahr im Herbst deutschspra­
chige Schriftstellerinnen und Schriftsteller als 
Stipendiatinnen und Stipendiaten des Oldenburger 

Literaturhauses den Nordwesten Niedersachsens. Das Land­
gang-Stipendium, ein Reisestipendium durch das Oldenbur­
ger Land, wird ihnen auf der Grundlage einer Förderung der 
Kulturstiftung Öffentliche Oldenburg zugesprochen. Ihre Be­
obachtungen lassen sie in einen Text einfließen. Im Frühjahr 
des Folgejahres treten sie die Tour als Lesereise der Kulturstiftung Öf­
fentliche Oldenburg, die den sieben Stationen des ersten Aufenthalts  
entspricht, ein weiteres Mal an. Dabei begleite ich sie als Projektleiterin 
und Moderatorin. Gemeinsam stellen wir die Texte vor, die durch das  
Oldenburger Land inspiriert wurden.

Das Projekt „Literarischer Landgang“ vermittelt ein Bewusstsein für 
Regionalität; die Qualität der Texte, die es hervorbringt, weist über die 
Region hinaus. Deshalb wurden 2021 im Wallstein Verlag die ersten fünf 
Beiträge veröffentlicht, die es hervorgebracht hat. Auch für eine nicht  
regional verortete Leserschaft sind sie seitdem als herausragende Bei­
spiele zeitgenössischer Reiseliteratur erhältlich.

Ausgezeichnet wurden mit dem Landgang-Stipendium bisher Matthias 
Politycki, Marion Poschmann, Michael Kumpfmüller, Mirko Bonné, Judith 
Hermann, Jan Brandt, Iris Wolff und David Wagner. Dessen Lesungen 
fanden im Mai 2023 statt. Im September wird die Schriftstellerin Judith 
Kuckart das Oldenburger Land mit literarischen Mitteln erforschen.

Die Wege der Stipendiatinnen und Stipendiaten folgen identischen Sta­
tionen, doch ihr Interesse ist jeweils individuell gelenkt: So wurde Iris 
Wolff auf die griechischen Migrantinnen der Nordwolle in Delmenhorst 
aufmerksam. Mirko Bonné entdeckte im öffentlichen Raum die Kunst­
werke Georg Schmidt-Westerstedes. Jan Brandt sprach beim Treckerkino 
in der Wesermarsch mit einem Kreisjugenddiakon über die Vereinbarkeit 
von Umweltschutz und Landwirtschaft. Judith Hermann ließ sich von 
einem Künstler begleiten, dessen Zeichnungen gleichwertig neben ihrem 
Text stehen. Marion Poschmann fuhr mit dem Fahrrad durch den „wilden 
Norden“ ihres Landes, um wie der japanische Dichter Bashō ein Reiseta­
gebuch mit Gedichten zu verfassen. Bashōs Route folgte einem jahrhun­
dertealten Pfad für pilgernde Schriftsteller. Auch die Stationen des „Lite­
rarischen Landgangs“ sind schon jetzt zu vielfach überschriebenen Orten 
geworden.

„Reist jemand und schreibt davon, leiht er uns seine Augen“, formuliert 
Iris Wolff in ihrer Erzählung. Der Norden Deutschlands geriet lange nicht 
in den Blick von Schriftstellern. Durch das Landgang-Projekt hält er nun 
Einzug in die literarischen Texte renommierter Autorinnen und Autoren.

Monika Eden studierte Germanistik und Kunst und leitet seit  
1998 das Oldenburger Literaturhaus. 

LITERARISCHER LANDGANG 
Das Oldenburger Land im literarischen Blick 

Von Monika Eden
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Von oben: Jan Brandt bricht 
zur Erkundungsreise auf. 

 
Marion Poschmann fuhr  
mit dem Fahrrad durchs  

Oldenburger Land.  
 

Oben: Mirko Bonné bei  
seiner Lesung im  
Oldenburger Wilhelm13. 
 
Unten: Judith Hermann bei 
der Pressekonferenz zum  

„Literarischen Landgang“. 
_Fotos: Literaturhaus
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reiheit, Spaß und Abenteuer – das schenkt die Ini­
tiative „Radeln ohne Alter“ älteren Menschen, die 
nicht mehr selbst in die Pedale treten können. Mit 

speziellen Rikschas werden die Seniorinnen und Senioren 
auf Fahrradtouren mitgenommen, um die Schönheit der  
Natur zu genießen, frische Luft zu schnappen und wertvolle 
Gespräche zu führen. 

Seit nunmehr zwei Jahren wird auch in Bad Zwischenahn 
und Oldenburg geradelt. Gestartet hat den Verein „Radeln 
ohne Alter Oldenburg/Bad Zwischenahn e. V.“ Herbert Kropp 
im Jahr 2021 – anfangs noch mit eigenen Mitteln, doch  
die Idee kam schnell gut an. Mithilfe von Zuschüssen und 
Spenden konnte nicht nur die erste Rikscha refinanziert, 
sondern drei weitere angeschafft werden. Mit mittlerweile 
rund 20 Piloten und vier Rikschas ist es dem Verein gelun­
gen, älteren Menschen in der Gegend unvergessliche Erleb­
nisse zu schenken.

Die Fahrten in Oldenburg und Bad Zwischenahn sind ganz 
individuell, so wie eben auch die Fahrgäste. Sie bestimmen 
den Ort und die gewünschte Strecke. Die Fahrzeiten liegen je 
nach Verfassung zwischen ein und zwei Stunden. Die Pilo­
tinnen und Piloten werden geschult, und die Rikschas sind 
versichert, sodass der sichere Transport der Gäste gewähr­
leistet ist. 

„Jeder hat das  
Recht auf WIND IN  
DEN HAAREN“
Initiative bietet Radfahrten für  
ältere Menschen an

Von Svea Bücker

Viele ältere Menschen sind mit dem Fahrrad aufgewach­
sen. Es war normal, täglich 25 Kilometer oder sogar mehr  
zur Arbeit zu radeln. „Doch das Fahrrad ist nicht nur ein ein­
faches, sondern auch ein Glück bringendes Fortbewegungs­
mittel“, erklärt Herbert Kropp. Die Touren regen das Gedächt­
nis der Mitfahrer an, sie geraten ins Schwärmen, erinnern 
sich an Geschichten von früher und kommen ins Erzählen. 

„Es ist immer das gleiche Bild: Alle freuen sich beim An­
blick der Senioren in den Rikschas, die huldvoll wie Queen 
Mum den Passanten zuwinken und sich den Wind um die 
grauen oder weißen Haare wehen lassen.“

Einer der Piloten erzählt: „Ich fuhr einen alten, augen­
scheinlich seelisch mitgenommenen und depressiven Heim­
bewohner durch Zwischenahn. Er war sehr still und sehr  
unzugänglich auf der Fahrt, aber am Ende sagte er mit Tränen 
in den Augen: ‚Meine Frau ist tot, mein Haus ist weg, und  
ich bin hier im Heim, aber etwas Schöneres habe ich schon 
seit Langem nicht mehr erlebt, wunderbar, ganz wunderbar.‘ 
Das ging mir sehr nah, und ich weiß wieder, warum ich das 
mache.“ Zum Hintergrund: 

Die Initiative Radeln ohne Alter wurde 2012 in Dänemark 
von dem ehrenamtlichen Sozialarbeiter Ole Kassow ins  
Leben gerufen. Sein Ziel war es, älteren Menschen, insbe-
sondere denjenigen, die in Pflegeheimen leben, die Mög
lichkeit zu bieten, wieder Fahrrad zu fahren und ihre Um-
gebung zu erkunden. Mithilfe von speziell entwickelten 
Rikschas und einem engagierten Team von Freiwilligen 
hat sich die Initiative schnell ausgebreitet und ist zu einer 
weltweiten Bewegung geworden.

Kontakt
Radeln ohne Alter (RoA) Oldenburg/Bad Zwischenahn e. V.
c/o Herbert Kropp, Gartenstr. 2a, 26160 Bad Zwischenahn, 
Tel. 0151 6840 9957
E-Mail: ol-zwahn@radelnohnealter.de
Internet: radelnohnealter.de/oldenburg-zwischenahn/

Reglindis Tonhausen (links) 
und Antoinette Sahin (rechts) 
beim Rikscha-Fahren._Foto: 
RoA



Die Südoldenburger waren schon immer besonders erfinderisch. Dies erfuhren die  
Einzel- und Familienmitglieder der Oldenburgischen Landschaft bei einer Veranstal­
tung im Industriemuseum Lohne am Samstag, 4. März. Im Rahmen eines Themen­
nachmittags referierte Prof. Dr. Werner Klohn vom Fachbereich Geographie der Uni­
versität Vechta über die Südoldenburger Agrarwirtschaft, die in den 1950er- und 
1960er-Jahren ihren Aufschwung nahm. Findige Unternehmen ergriffen früh die Initia­
tive zu einer Technisierung der Landwirtschaft, die die Arbeit erleichterte und neue 
Arbeits- und Berufswege erschloss. Auch der Grundstein für die heutige Ausprägung 
der Fleischindustrie findet ihren Ursprung in dieser Zeit.

Wesentlich weiter zurück reicht das Handwerk der Korkschneider, Federkiel- und 
Pinselmacher, über deren Arbeit neben weiteren verwandten Themen im Industriemu­
seum viel zu erfahren ist. Der 1. Vorsitzende des Trägervereins und Museumsleiter, 
Benno Dräger, gleichzeitig Vorstandsmitglied der Oldenburgischen Landschaft, führte 
die Gäste durch die umfangreiche Ausstellung verschiedener Lohner Epochen durchs 
Haus. Dabei vermittelte er einen sehr lebendigen Einblick von der Arbeit des Muse­
ums, die ganz wesentlich auf dem Engagement Ehrenamtlicher beruht.

Oldenburgische Landschaft zu Gast in Lohne
Einzel- und Familienmitglieder besuchen Industriemuseum

Von Sabrina Kolata

Der 1. Vorsitzende des Träger-
vereins und Museumsleiter, 
Benno Dräger, erläutert den 
Besuchern die Ausstellung  
im Industriemuseum Lohne._
Foto: Oldenburgische Land-
schaft

Die Oldenburgische Landschaft 
bietet ihren Einzel- und Familien­
mitgliedern neben dem Bezug der 
Zeitschrift kulturland oldenburg ein 
exklusives Programm. Dieses um­
fasst sowohl Exkursionen und Vor­
träge als auch mediale Angebote. 
Nähere Infos unter  
www.oldenburgische-landschaft.de.
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In memoriam: 

Prof. Dr. Helmut Freiwald  
(21. Dezember 1926 bis 22. Juni 2023)

M 
arienburg in Westpreußen blieb Zeit seines Lebens seine Heimat, an die er 
sich noch gut erinnerte. Geboren am 21. Dezember 1926 in Königsdorf, Land­

kreis Marienburg, Westpreußen, besuchte Helmut Freiwald in Marienburg die Win­
rich-von-Kniprode-Schule. 1944 musste er Soldat werden, kämpfte in Westpreußen 
und schlug sich 1945/46 als Landarbeiter durch, bevor er seine Schule fortsetzen und 
1949 mit dem Abitur in Uelzen beenden konnte.

1949 begann er das Studium der Psychologie (Diplom 1953), Soziologie, Geschichte 
und Politikwissenschaften, das er 1958 mit der Promotion abschloss. Nach einer Zwi­
schenstation bei der Niedersächsischen Landeszentrale für Politische Bildung wurde er 
1960 Dozent für Politikwissenschaften an der Pädagogischen Hochschule in Oldenburg. 

Er war am Gründungsprozess der neuen Universität Oldenburg beteiligt, in der die 
PH aufging, und wurde 1974 in deren Lehrkörper übernommen. Sein Gebiet waren die 
Politik der deutsch-deutschen Beziehungen und Stationen deutscher Geschichte. Den 
Abschluss einer Partnerschaft mit der Universität Thorn, Polen, gestaltete er prägend 
mit, wofür ihm Letztere die Universitätsmedaille verlieh. Er war auch Mitglied der Deutsch- 
Polnischen Schulbuchkonferenz.

Noch lange nach seiner Emeritierung 1994 war er täglich an der Universität, gab Se­
minare oder nahm Prüfungen ab. Nach der Wende holte er einen starken Bestand an 

Spielfilmen der DEFA nach Olden­
burg. Daneben war er Mitglied 
zahlreicher wissenschaftlicher Ver­
einigungen, unter anderem der  
Historischen Kommission für ost- 
und westpreußische Landes­
forschung. 

Nach einem langen Leben für  
die wissenschaftliche Lehre als 
Professor, Historiker und Politik­
wissenschaftler ist Helmut Frei­
wald am 22. Juni 2023 im Alter von 
96 Jahren in Oldenburg gestorben.

Gisela Borchers

Foto: privat
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FÖRDER­

PROJEKT DER

OLDENBURGISCHEN 

LANDSCHAFT

iet 2006 plant de Warkkoppel nedderdüütsche Spraak un Lite­
ratur van de Ollnborger Landskup nu all de Familgen-Söm­
merfreitied tosaame mit de Kathoolske Akademie Stapelfeld, 
dat hett in’n Sömmer 2023 nu ton 18. Maal. Un jeds Johr 
wedd een anner Thema „Platt“ maakt. Maal was et Harry 
Potter, mit den et na Hogwarts hen School güng, annermaal 
güng et mit Piraten up groote Fohrt, man uk dat Moor un de 
Geschicht van dat Ollnborger Land harn wi all to packen. Un­
ner dat Leit van den Baas van de Warkkoppel, Heinrich Siefer, 
is de plattdüütsche Week tosaame mit Maaten ut de Wark­
koppel nu all över veele Johre mit veel Erfolg loopen. So üm 
un bi 45 bet 50 Lüüd sünd dor Johr för Johr mit bi. Mit veel 
Spaaß, Speel, Singen un tüskendör een mundvull Platt snacken, 
geiht so een Week dor drocke d’rhen. Ditmaal was dat Thema, 
wor sik aals üm draihde, de Wunnerwelt Zirkus. Un so güng 
dat van Anfang of a glieks los mit Verkleeden, lüttke Spille, dat 
een of anner Kunsstük utprobeern. Den so een Zirkus is ja 
een heel besünner Stäe, een anner Welt. Dor gifft dat Magie 
un Tööveree. Clowns bringt ton Lachen, Dompteure regeert 
dor Tiger un Löwen. Un wat de Tööverer wieset, dat kannst 
boll nich glöven. Een echten Tööverer was dor dit Johr uk 
mit d’rbi. Ecki de Tööverer ut Schortens heff mit veel Magie 
de Oogen van alle, de dor mit biwesen sünd, strohlen un sik 
wunnern laaten. Un wi harn in Stapelfeld uk een richtig Tellt, 
wor an’n lessden Abend de Kinner een bunt Zirkusprogramm 
vör de Öllern un Grootöllern vörbereitet harn. Dor geev dat 
Artisten, de kunnen Tellers up’n Stock sik draihen laaten. An­
nere kunnen heller groote Seepenblasen maaken. Gruuslig 
antokieken was een Kunststück, wor een mit’n Sagen dörsnee­
den worn is. Man Gott sei Dank is üm nicks passeert. Uk een 
Dübbelgänger van Udo Lindenberg was sogar up de Bühne 
unner dat Zirkustelt in’n Appelgorn van Stapelfeld. Dat heele 
Programm wüdd allerbest modereert van een professionell 
Team van Kinner. Mit veel Applaus sünd dann de veelen Artis­
ten van dat Publikum bedacht worn. Man as Heinrich Siefer 
de Nahricht geev, dat dat Zirkuskrokodil „Schnappi“ utbüxt 
wör un drocke weer infangen weern mössde, üm dat nicks 
passeern kunn, hebbt aale noch fliedig mitholpen to sööken. 
Üm dat dat Krokodil Schnappi mit een Stück Schokolaad an­
lockt un beruhigt weern kunn, hebbt sik aale mit Söötkraam 
up’n Padd maakt. Funnen wüdd Schnappi dann an’t Enne up 
den grooten Müllbarg bi Stapelfeld. Nu kunnen aale ruhig 
slaapen gahn. Een moie Week güng toenne. Bit up annermaal, 
mennden dann aale, as dat an’n Freidagmörgen weer na 
Huus güng.

WUNNERWELT Zirkus
18. Plattdüütschen Familgen- 
Sömmerfreitied in Stapelfeld

Van Heinrich Siefer

Van boven: Een Henwies för 
alle: Cirkus Stapelino.  
 
De beiden Artisten laatet Tel-
ler sik up’n Stock draihen. 
 
 De veelen Artisten up de Bühne 
unner dat Zirkustelt._Fotos: 
Katholische Akademie Stapel
feld

 



ei dem Wort Urwald denken die meisten von uns 
zunächst einmal nicht an das Oldenburger Land. 
Dabei gibt es hier, geografisch gut verteilt, gleich 
vier Waldgebiete, die sich so nennen dürfen: den 

Hasbruch bei Hude, den Neuenburger Urwald im Landkreis 
Friesland sowie den Urwald Herrenholz und den Urwald 
Baumweg, beide am Rande des Oldenburger Münsterlandes. 

„Natürlich darf man sich diese Urwälder nicht so vorstellen 
wie einen tropischen Regenwald“, sagt Wibeke Schmidt von 
den Niedersächsischen Landesforsten. „Das heißt Urwald, 
weil es ungefähr so aussieht.“ Und weil es sich um Wald 
handelt, der schon lange nicht mehr genutzt wird. Speziell 
beim Baumweg ist oft auch von einem Krattwald die Rede. 

Kratt oder „krat“ kommt aus dem Dänischen, freut sich die 
gebürtige Dänin, und bedeutet so viel wie „Wald mit kleinen, 
verschlungen verwachsenen Bäumen“.

„Wie im Märchen“
Unsere Runde durch den Urwald Baumweg beginnt beim 
Parkplatz an der B213, und viel kürzer kann der Weg in einen 
Oldenburgischen Urwald auch nicht sein. Schon nach weni­
gen Metern tauchen zu unserer Linken Bäume auf, die krumm 
und schief dem Himmel entgegenstreben, „wie im Märchen“. 
Hainbuchen zum Beispiel, deren Laub früher als Einstreu ge­
nutzt wurde, vor allem aber Eichen, deren Alter Schmidt auf 
250 Jahre schätzt. Die Försterin und Pressesprecherin deutet 
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Der URWALD vor der Haustür
Unberührte Natur im Oldenburger Land

Von Wolfgang Stelljes



auf das Astwerk in der Krone. „Eine Eiche in einem Hochwald 
würde niemals so eine große, breite Krone entwickeln.“ Es 
sind Bäume, die nicht dicht an dicht stehen, sondern sich ent­
falten konnten. Sie wurden früher zum Teil beschnitten oder 

„geschneitelt“, wie Schmidt es nennt, „damit sie neu austrei­
ben können, ohne vom Vieh verbissen zu werden“. 

Der Baumweg ist – wie die anderen drei Urwälder auch – ein 
ehemaliger Hutewald. Die Bauern aus Halen und Höltinghau­
sen weideten hier ihr Vieh und stachen Plaggen. Die Eicheln 
mästeten lange Zeit auch die Schweine des Fürstbischofs von 
Münster. Im 19. Jahrhundert, in den Zeiten der Romantik, 
wandelte sich der Blick auf diese alten Eichen-Hutewälder. Vor 
über 120 Jahren wurde auch der Baumweg „aus der Nutzung 
genommen“, sprich sich selbst überlassen. 1938 wurde er zum 
Naturschutzgebiet erklärt. Und doch wurde hier in der Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg noch Brennholz geschlagen, der 
Winter 1946/1947 war einer der kältesten überhaupt in 
Deutschland. Auch gab es die Reparationshiebe der Alliierten, 
denen rund zehn Prozent der deutschen Waldfläche zum Opfer 
fielen. Holz wurde allerorten gebraucht, auch für den Wieder­
aufbau. Die Wiederaufforstung war dann oft ein Werk der 

„Kulturfrauen“, das Bild einer knienden Frau, die eine Eiche 
pflanzt, zierte lange Zeit die 50-Pfennig-Münze.

Buche gegen Eiche
In den Urwäldern im Oldenburger Land werde deutlich, wie 
sich norddeutsche Naturwälder generell veränderten, sagt 
Schmidt. „Die Eiche braucht viel Licht, um sich zu verjüngen. 
Das hatte sie im Hutewald. Überlässt man dieses System sich 
selbst, dann setzt sich die Buche durch, denn die kann sich  
im Schatten verjüngen.“ Die Buche wird auch unter dem ge­
schlossenen Blätterdach der Eiche groß. Das kann die licht­
bedürftige Eiche nicht. „Die Buche hat also einen klaren Wett­
bewerbsvorteil, sie macht das Rennen.“ Mit anderen Worten: 
Überlässt man die alten Hutewälder der Natur, dann verschwin­
den sie. Wobei sich die Försterin darüber nicht grämt, denn  
es wächst auf jeden Fall etwas nach. Grundsätzlich gilt: „Der 
Wald braucht uns nicht. Aber wir brauchen den Wald.“

Die jungen, noch zartgrünen Blätter einer Buche sind ess­
bar, sagt Schmidt, „schön kauen, dann kommt die Säure,  
das ist erfrischend“. Man könnte die Blätter auch für einen 
Salat nutzen. Diese sollte man allerdings nur außerhalb des 
Naturschutzgebietes ernten. Das Angebot ist groß, mal stehen 
die Buchen kerzengerade am Wegesrand, „fast alleenartig“, 
mal handelt es sich um Büschelpflanzungen, bei denen meh­
rere Jungbäume in ein Pflanzloch kamen und über die Jahre 
zusammenwuchsen oder „umeinander herum“.

Bitte nicht vom Weg abkommen
Der Urwald Baumweg ist nur ein kleiner Teil eines deutlich 
größeren, gleichnamigen Waldreviers. Er ist 28 Hektar groß 
und steht unter Naturschutz, darf auch nicht betreten wer­
den, auch weil die Gefahr, dass ein Ast herunterfällt oder ein 
Baum umstürzt, deutlich größer ist als in anderen Wäldern. 
Tatsächlich liegen auf dem Boden viele tote Bäume und Äste. 

„Dieses Totholz steckt voller Leben“, sagt Schmidt. Das sich 
zersetzende Holz „füllt die Nährstoffspeicher des Bodens 
auf“, auch finden Insekten ein Zuhause und „sind Futter für 
Spechte“. Der Kleiber, der ebenfalls in Baumhöhlen brütet, 
ist eine Art „Nachmieter vom Specht“. Dazu kommen die 

„klassischen Vogelarten des strukturreichen Laubmischwal­
des“, zum Beispiel Amsel, Drossel, Fink und Star, wie wir sie 
dank Hoffmann von Fallersleben aus einem der bekanntesten 
deutschen Kinderlieder kennen. „Wenn Sie ein Vogelkonzert 
hören wollen, müssen Sie hier morgens um sechs Uhr stehen.“
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„Einfach mal rauskommen“
… lautet der Titel einer Veranstaltungsreihe, die unter anderem in den Urwald Baumweg führt. Ging es im Frühjahr  
darum, dort gemeinsam mit der Waldpädagogin Carola Freise die Vielfalt der Wildkräuter kennenzulernen, so heißt es  
am 3. November „Ab in die Pilze“ – natürlich nicht im geschützten Bereich, sondern im näheren Umfeld.  

Infos und Anmeldungen unter www.thuelsfelder-talsperre.de/Angebote/einfachmalrauskommen.php

Mal säumen knorrige alte Ei-
chen (linke Seite), mal junge  
Buchen (oben) den Weges-
rand im Urwald Baumweg. 
 
Links: Unterwegs mit Wibeke 
Schmidt von den Niedersäch-
sischen Landesforsten._Fotos: 
Wolfgang Stelljes



Neuer Vorsitzender des Heimatvereins 
Zetel e. V. ist seit April 2023 Theodor 
Kramer. Sein Vorgänger Herbert Olt-
manns, Träger der Ehrennadel der Olden
burgischen Landschaft, hatte nach 30 
Jahren nicht wieder kandidiert.

Das Oldenburger Jugendtheater Rollen
tausch hat im Mai 2023 sein 25-jähri
ges Bestehen gefeiert. Es war 1998 vom 
Theaterpädagogen Jörg Kowollik am 
Kulturzentrum Rennplatz in Ohmstede 
gegründet worden und probt seit 2005 
in der Freizeitstätte Kreyenbrück.

Ulrich Behne (1939–2023)._Foto: Elke Schape
ler, Badische Neueste Nachrichten

Am 4. Februar 2023 ist im badischen 
Rastatt im Alter von 83 Jahren der  
Lehrer und Historiker Ulrich Behne  
gestorben. Er wurde am 3. April 1939  
in Vechta geboren, studierte Geschichte 
und Germanistik und unterrichtete 
mehrere Jahrzehnte lang am Goethe- 
Gymnasium in Gaggenau, einer Stadt  
im Murgtal im nördlichen Schwarzwald. 
Seit 1994 beschäftigte er sich mit der 
Geschichte der jüdischen Gemeinde 
Vechta, 2001 beziehungsweise 2010 
veröffentlichte er das in zwei Auflagen 
erschienene Buch „Die Viehhändler
familien Gerson und das Schicksal der 
jüdischen Gemeinde zu Vechta“. Es  
ist sein Verdienst, dass die Zerstörung  
der Synagogengemeinde Vechta in der 
NS-Zeit vorbildlich aufgearbeitet und 
dargestellt wurde. Ein Nachruf von Peter 
Sieve auf Ulrich Behne ist in den „Hei-
matblättern“ der Oldenburgischen Volks-
zeitung vom 8. April 2023 erschienen. 

Neuwahlen auf dem Delegiertentag in Cloppenburg (von links): 
Ursula Niemeyer, Johannes Budde (ehemaliger Schriftführer), 
Henrike Theilen, Mechthild Ottenjann, Bernd Tepe, Gisela 
Lünnemann, Stefan Schute, Manuela Honkomp, Dr. Johannes 
Wilking und Dr. Torsten W. Müller. Es fehlt Nils Anhuth (neuer 
Schriftführer)._Foto. N. Wolf, Heimatbund OM

Der diesjährige Delegiertentag des Heimatbundes für 
das Oldenburger Münsterland (HOM) fand am 23. 
Mai 2023 im Cloppenburger Rathaus statt. Zur neuen 
Präsidentin wählten die Delegierten Manuela Hon-
komp, bis 2022 Bürgermeisterin der Gemeinde Stein-
feld. Ihr Vorgänger Stefan Schute ist nun Vizepräsi-
dent des HOM und folgt auf Heiner Thölke, der aus 
dem Vorstand ausscheidet. Geschäftsführerin Gisela 
Lünnemann wurde im Amt bestätigt. 

Vergabe des Willy-Beutz-Preises in Wilhelmshaven (von links): 
Arnold Preuß (Präsident NBB), Herwig Dust (Vizepräsident NBB), 
Olaf Beutz (Sohn des Preisstifters), Elke Münch (Regisseurin 
WHV), Leyan Besser (WHV), Jens Rose (Bühnenleiter NDB Brake), 
Tino Roccor (NDB Brake), Manuela Schöler (NDB Brake), Mar
tina Brünjes (NT Delmenhorst), Heiko Petershagen (NT Delmen
horst)._Foto: NWZ, Henning Karasch 

Der Niederdeutsche Bühnenbund Niedersachsen und 
Bremen e. V. (NBB) hat den Willy-Beutz-Preis zur 
Förderung des niederdeutschen Schauspiels am 13. Mai 
2023 im „Theater am Meer“ in Wilhelmshaven verge-
ben. Den ersten Preis mit 3.000 Euro gewann die Nie-
derdeutsche Bühne Brake mit „Afschoben“ (Keen 
Platz för Idioten) von Felix Mitterer, von Heide Tietjen 
ins Niederdeutsche übertragen und in der Regie von 
Philip Lüsebrink. Platz zwei, dotiert mit 2000 Euro, ging 
an das „Theater am Meer“ in Wilhelmshaven mit 
„Honnig in’n Kopp“ von Florian Battermann, Nieder-
deutsch von Frank Grupe, Regie und Bühne Elke Münch. 
Über den dritten Platz in Höhe von 1.000 Euro freute 
sich das Niederdeutsche Theater Delmenhorst mit 
„Leven passert – laat us leven“ von Martina Brünjes, 
die auch Regie führte. 

Am 26. Mai 2023 ist der Wilhelmshavener Kommu-
nalpolitiker, Bürgermeister a. D., Fußballer und Sport-
förderer Uwe Reese im Alter von 79 Jahren in Torre 
Canne, Apulien, gestorben.

Übergabe der Roten und Weißen Mappe 
2023 in Peine mit NHB-Präsidentin Marlies 
Linnemann und Ministerpräsident Stephan 
Weil._Foto: NHB 

Der 102. Niedersachsentag des Nieder-
sächsischen Heimatbundes (NHB) fand 
am 13. Mai 2023 in Peine statt. Der Nie
dersächsische Heimatbund hat auf sei-
ner Mitgliederversammlung am Vortrag 
Marlies Linnemann aus Holzminden  
zu seiner neuen Präsidentin gewählt. Ihr 
Vorgänger Prof. Dr. Hansjörg Küster 
wurde zum Ehrenpräsidenten ernannt. 

Der frühere Braker Stadtdirektor Walter 
Erfmann ist am 13. Mai 2023 im Alter 
von 86 Jahren gestorben. Neben der 
Kommunalpolitik hat er sich stark für 
die Kultur engagiert, im Jahr 2000 den 
Verein Kulturförderung Brake und 2002 
den Verein Literaturplus Wesermarsch 
gegründet. Für seine Verdienste ist ihm 
an seinem 86. Geburtstag am 1. Mai  
das Verdienstkreuz am Bande des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik Deutsch
land verliehen worden.

Am 13. Mai 2023 ist der Butjadinger 
Künstler Peter Kuckei im Alter von 84 
Jahren in Leer gestorben. Der in Husum 
geborene und in Nordenham aufge-
wachsene Künstler war international  
erfolgreich und arbeitete auch in den 
USA.

Die Camera obscura Oldenburgensis 
hat im Mai 2023 ihr 175-jähriges Beste
hen gefeiert. Oldenburgs älteste Schü-
lerverbindung ist 1848 von Schülern des 
Alten Gymnasiums gegründet worden. 
Sie ist die viertälteste noch bestehende 
Schülerverbindung in Deutschland.

Erst im Zuge der Sanierung des Wellen
hallenbades in Bad Zwischenahn ist im  
Mai 2023 aufgefallen, dass der 1977 auf  
dem Vorplatz aufgestellte Brunnen be-
reits 2016/17 entfernt wurde. Die fast 
vier Tonnen schwere Skulptur aus rotem 
Tuffstein wurde von dem Oldenburger 
Bildhauer Udo Reimann geschaffen.

Am 12. Mai 2023 ist der Oldenburger 
Pädagoge und Buchautor Dieter Goertz 
im Alter von 82 Jahren gestorben. Er 
war der Verfasser des Buches „Juden in 
Oldenburg 1930–1938“, das 1988, 1995 
und 2019 aufgelegt wurde.
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Karin Darby verstorben 
(2. Januar 1942 bis 23. Mai 2023) 

Die Oldenburger Künstlerin und Galeris
tin Karin Darby ist am 23. Mai 2023 im 
Alter von 81 Jahren verstorben. In kul-
turland oldenburg Nr. 193 (3.2022) hat 
Jürgen Weichardt ihr Leben und Werk 
in einem Beitrag gewürdigt. Ein Teil 
ihres Nachlasses wird dem Stadtmuse-
um Oldenburg vermittelt. Das Olden-
burger Land hat eine umtriebige und 
sehr engagierte Künstlerin verloren,  
die mit ihrem ungewöhnlichen Blick 
die Kunstszene bereichert hat. 

Zeichnung: Karin Darby

Der Oldenburger Jurist Olaf Klaukien hat am 15. Mai 
2023 die betriebswirtschaftliche Leitung des Betriebs 
Niedersächsische Landesmuseen Oldenburg übernom-
men. Zu dem Betrieb gehören das Landesmuseum Na-
tur und Mensch, das Landesmuseum für Kunst und 
Kulturgeschichte, der Schlossgarten und das Eversten 
Holz.

Das Erlebnis-Turnfest des Niedersächsischen Tur-
nerbundes fand vom 17. bis 21. Mai 2023 in Oldenburg 
statt. Bereits in den Jahren 1960 und 2000 war es als 
Niedersächsisches Landesturnfest in Oldenburg veran-
staltet worden.

Am 28. Mai 2023 ist der Medizin-Nobelpreisträger 
Harald zur Hausen im Alter von 87 Jahren in Heidel-
berg gestorben. Der gebürtige Gelsenkirchener hat 
sein Abitur 1955 in Vechta abgelegt.

Der aus Oberschlesien stammende Cloppenburger 
Chordirigent und Musikpädagoge Prof. Joachim Tebel 
feierte am 14. Mai 2023 seinen 90. Geburtstag.

Am 31. Mai 2023 ist Marga Claußen aus Nuttel in der 
Gemeinde Wiefelstede im Alter von 92 Jahren gestor-
ben. Die Gastwirtin (Gaststätte Claußen in Nuttel) hat 
sich sehr für die plattdeutsche Sprache eingesetzt und 
1980 die Späälköppel Wiefelstä gegründet.

Am 28. Mai 2023 ist unser Mitglied Pfarrer em. August Vornhusen 
aus Bollingen (Saterland) im Alter von 97 Jahren gestorben. Pfarrer 
Vornhusen wurde am 26. Februar 1926 in Vechta geboren, erlitt im 
Zweiten Weltkrieg 1944 eine Verletzung durch einen Granitsplitter 
und studierte nach seiner Genesung in Münster Theologie. Am 30. 
November 1950 wurde er in Münster durch Bischof Michael Keller 
zum Priester geweiht und wirkte danach unter anderem in Strück-
lingen, Delmenhorst, Oldenburg und Wilhelmshaven. Besonders ein
gesetzt hat er sich für den Erhalt der seinerzeit vom Abriss bedroh-
ten Johanniterkapelle in Bokelesch (Saterland). Als letzter Ritter des 
Malteserordens im Offizialatsbezirk Oldenburg hatte er eine beson-
dere Beziehung zu dieser Kapelle, bei der er auch beigesetzt wurde. 
Pfarrer Vornhusen war Malteser Magistralkaplan, Ehrendomkapitular 
der hohen Domkirche zu Münster und Träger des Bundesverdienst-
kreuzes. 

Pfarrer em. August Vornhusen 
(1926–2023)._Foto: Nord-
west-Zeitung, Wilhelm Hell-
mann

Lynn Pia Mühlmeister und Prof. Dr. Michael 
Hirschfeld._Foto: Michael Hirschfeld 

Den erstmals verliehenen, mit 600 Euro 
dotierten Sonderpreis für eine regional 
bedeutsame Arbeit der Universitätsge-
sellschaft Vechta hat am 21. Juni 2023 
Lynn Pia Mühlmeister aus Delmenhorst 
im Rahmen einer festlichen Preisver
leihung an der Universität Vechta durch 
den Vorsitzenden der Universitätsge-
sellschaft, den Unternehmer Bernd Meer
pohl, erhalten. Die frühere Geschichts-
studentin, die derzeit ihr Referendariat 
am Studienseminar Oldenburg und  
an der Wilhelm-von-der-Heyde-Ober-
schule in Delmenhorst absolviert, hat 
sich in ihrer Masterarbeit unter Betreu-
ung des Historikers Prof. Dr. Michael 
Hirschfeld mit dem bisher kaum aufge-
arbeiteten Aspekt der Lehrerinnen
bildung in Kaiserreich und Weimarer 
Republik am Beispiel des privaten Lehre-
rinnenseminars der Schwestern Unserer 
Lieben Frau in Vechta beschäftigt. Die 
Ordensschwestern bildeten von 1877 bis 
1926 mit innovativen und für die dama-
lige Zeit modernen Methoden Lehrerin
nennachwuchs für die katholischen Volks-
schulen des Oldenburger Landes aus. 

Plakat 450 Jahre Kirchenordnung der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Oldenburg._Bild: 
ELKiO 

Vor 450 Jahren, am 13. Juli 1573, ist die 
Erste Oldenburgische Kirchenordnung 
eingeführt worden. Diese Kirchenord-
nung wurde unter Federführung des 
Hauptpastors, Theologen und Histori-
kers Hermann Hamelmann (* 1526 in 
Osnabrück; † 26. Juni 1595 in Olden-
burg) entworfen und in der Oldenburger 
Grafschaft eingeführt. Anlässlich dieses 
historisch wie theologisch bedeutsamen 
Ereignisses fanden in der Oldenburger 
Lambertikirche am 1. Juli 2023 Vorträge 
und am 2. Juli ein Gottesdienst statt. 

Am 31. Mai 2023 ist in Wildeshausen 
das Iversen-Haus, eine denkmalwürdige  
Oldenburger Hundehütte beim alten 
Bahnhof, abgerissen worden.

Am 31. Mai 2023 ist Prof. Dr. Manfred 
Dornieden aus Elsfleth im Alter von 87 
Jahren gestorben. Er hat den Fachbe-
reich Seefahrt der heutigen Jade Hoch-
schule als Dekan geleitet und dessen 
positive Entwicklung stark gefördert.
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Nach 23-jähriger Tätigkeit in der Lan-
desbibliothek Oldenburg ist Dr. Rudolf 
Fietz zum 1. Juni 2023 in den Ruhe-
stand getreten. Seine Nachfolge als 
stellvertretende Bibliotheksleiterin der 
Landesbibliothek tritt Michaela Klin-
kow, Leiterin der Abteilung Benutzung 
und Vermittlung, an.

Nach fast 42-jähriger Tätigkeit in der 
Redaktion der in Nordenham ansässigen 
Kreiszeitung Wesermarsch (KZW), 
davon 23 Jahre als Redaktionsleiter, ist 
Christoph Heilscher zum 1. Juni 2023 
in den Ruhestand getreten. Sein Nach-
folger ist Detlef Glückselig, der bereits 
lange als Redakteur der KZW gearbeitet 
hat.

Die Katholische Öffentliche Bücherei 
(KÖB) St. Peter und Paul Garrel feierte 
am 2. Juni 2023 ihr 150-jähriges Beste-
hen. 1871 wurde in Garrel die Pfarrge-
meinde gegründet, 1872 die politische 
Gemeinde und 1873 beim Borromäus-
verein eine Mitgliedschaft zur Errichtung 
einer Bücherei beantragt. Der Bestand 
der Bücherei umfasst heute 12.500 Bände.

Simon Ringelhan, Zwischen Erregung und  
Benommenheit TT1, 2019, 3 C-Prints à 345 x 
127 cm, Ausstellungsansicht Landesmuseum 
Oldenburg._Foto: Landesmuseum Oldenburg

Der aus Wilhelmshaven gebürtige Foto
künstler Simon Ringelhan hat am 9. 
Juni 2023 im Oldenburger Schlosssaal 
den Förderpreis 2023 der Kulturstiftung 
Öffentliche Oldenburg in der Sparte  
Fotografie erhalten. Vom 10. Juni bis zum 
23. Juli waren die Werke des Preisträ-
gers im Landesmuseum für Kunst und 
Kulturgeschichte Oldenburg zu sehen.

Landesposaunenwart Christian Strohmann 
wurde zum „Kirchenmusikdirektor“ ernannt._
Foto: ELKiO & Posaunenwerk

Im Rahmen des Landesposaunenfests 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche  
in Oldenburg am 1. Juli 2023 in Bad 
Zwischenahn ist Landesposaunenwart 
Christian Strohmann von Oberkirchen-
rätin Gudrun Mawick der Ehrentitel 

„Kirchenmusikdirektor“ verliehen wor-
den.

Andrzej Bakasz im Gespräch mit Brigitte  
Bulla._Foto: Hartmut Siefken

Unser Wilhelmshavener Mitglied Bri-
gitta Bulla hat 2010 und 2013 zwei  
Bücher über den schlesischen Kirchen- 
und Historienmaler Paul Stankiewicz 
(1834–1897) veröffentlicht, der 1872 
ein Altarbild für die Wilhelmshavener 
Elisabethkirche (heute Christus- und Gar-
nisonkirche) geschaffen hat. Derzeit 
drehen die polnischen Dokumentarfilmer 
Andrzej Bakasz, der aus Stankiewicz‘ 
Geburtsort Góra (ehemals Guhrau) in 
Schlesien stammt, und Jacek Lesniak 
einen Kulturfilm über den Maler. Des-
halb waren die beiden am 13./14. Juli 
2023 in Wilhelmshaven, haben Brigitte 
Bulla interviewt und Filmaufnahmen in 
der Christuskirche gemacht. 

Die seit 2020 zweimalig verschobene Feier zum 
750-jährigen Bestehen Wardenburgs konnte am 
Wochenende vom 2. bis zum 4. Juni 2023 endlich 
nachgeholt werden.

Der Oldenburger Kameradenbund e. V. im Kyffhäu-
serbund e. V. hat am 4. Juni 2023 sein 150-jähriges 
Jubiläum gefeiert. Nach einer Kranzniederlegung am 
Kriegerdenkmal in Petersfehn I fand eine Feierstunde 
im Landgasthof Bischoff in Kayhauserfeld statt.

Die katholische St.-Bonifatius-Gemeinde in Bens
trup in der Stadt Löningen feierte am 4. Juni 2023 das 
100-jährige Jubiläum ihrer Kirche und der Einrichtung 
der dazugehörigen Kapellengemeinde. Die Kirche St. 
Bonifatius wurde 1921/1923 nach Plänen des Architek
ten Wilhelm Sunder-Plassmann als neobarocke Saal-
kirche aus Backsteinen errichtet.

Der Kulturkreis Wildeshausen e. V. hat im Juni 2023 
einen Teamvorstand gewählt, bestehend aus Katja 
Jöllenbeck, Gerhard Lange, Dr. Thomas Rose und Jörg 
Weißmann. Der bisherige 1. Vorsitzende Werner Stom-
mel war am 10. Februar 2023 gestorben.

Am 15. Juni 2023 ist die Oldenburger Heimatforscherin 
Ursula Künkenrenken im Alter von 86 Jahren gestor-
ben. Die gebürtige Breslauerin gelangte 1946 als zehn
jähriges Flüchtlingskind nach Oldenburg, sammelte 
seit 1953 Oldenburgensien und leitete seit 1995 den 
Kurs „Erlebte Stadtgeschichte“ im Oldenburger inForum 
im Kulturzentrum PFL, aus dem auch die Ausstellung 

„O Oldenburg, wie hast du dich verändert“ hervorging.

Die Kreismusikschule Cloppenburg hat am 18. Juni 
2023 in der Stadthalle Cloppenburg ihr 50-jähriges 
Bestehen gefeiert.

Am 9. Juni 2023 starb Gunther E. Kreutz aus Fried-
richsfehn im Alter von 84 Jahren. Er veröffentlichte 
das Buch „Die ersten Oldenburger. Kurzbiographien 
der ersten Grafen des Hauses Oldenburg mit Neben-
linien Wildeshausen und Delmenhorst im 12. und 13. 
Jahrhundert“, Veröffentlichungen der Oldenburgischen 
Landschaft Band 12, Oldenburg 2007.

Auf der Mitgliederversammlung der Arp Schnitger 
Gesellschaft e. V. am 16. Juni 2023 in Dedesdorf  
ist Dr. h.c. Björn Thümler einstimmig zum 1. Vorsit-
zenden gewählt worden.

Der Niedersächsische Landfrauenverband Weser- 
Ems e. V. hat sein 75-jähriges Bestehen am 23. Juni 
2023 in Jeddeloh gefeiert.

Der Plattdütsche Kring – Ausschuss für 
plattdeutsche Sprache im Heimatbund 
für das Oldenburger Münsterland – hat 
am 21. Juni 2023 in Goldenstedt einen 
neuen Vorstand gewählt. Dieser besteht 
aus der 1. Vorsitzenden Hildegard Herms- 
Westendorf, der 2. Vorsitzenden Hilde-
gard Tölke, dem 3. Vorsitzenden Josef 
Moorbrink, der Schriftführerin Kerstin 
Ummen und den Beisitzerinnen Maria 
Blömer und Gisela Pohlmann. Weitere 
Infos unter heimatbund-om.de/wir-ueber- 
uns/unsere-arbeitsausschuesse/ausschuss- 
fuer-plattdeutsche-sprache

Durch einen Großbrand ist am 29. Juni 
2023 die Porzellanfabrik Friesland 
in Varel weitgehend zerstört worden. 
Friesland Porzellan ging aus dem 1953 
in Varel-Rahling gegründeten Melit-
ta-Werk hervor und produzierte dort 
Klassiker wie das Geschirr „Jeverland“ 
und „Ammerland“ und die berühmten 
Porzellan-Kaffeefilter.

Im Juni 2023 übernahm Kristin Claudia 
Kloster die Leitung der Theaterschule 
des niederdeutschen Wilhelmshavener 

„Theaters am Meer“. Sie folgt auf Mar-
tina Brünjes aus Ganderkesee, die die 
Theaterschule seit 2019 geleitete hatte.

Am 23. Juli 2023 ist Frank Diekhoff, 
Verbandsgeschäftsführer des Bezirks-
verbandes Oldenburg, im Alter von 54 
Jahren gestorben.
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Die siebte Jugendzukunftskonferenz 
youcoN fand vom 29. Juni bis 2. Juli 
2023 in Oldenburg statt. Die youcoN 
ist eine Konferenz für junge Menschen 
zwischen 14 und 27 Jahren, bei der Bil-
dung, Nachhaltigkeit und Jugendbetei-
ligung im Zentrum stehen. Sie wird im 
Rahmen des UNESCO-Programms „Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung: die 
globalen Nachhaltigkeitsziele verwirk-
lichen (BNE 2030)“ von dem Jugend-
forum youpaN und der spendenfinan-
zierten Stiftung Bildung organisiert.

Anfang Juli 2023 hat sich der Träger-
verein Olympia-Museum e. V. mit 
Peter Homfeld als 1. Vorsitzendem 
gegründet. Es wird künftig das 2008 
gegründete Olympia-Museum auf dem 
TCN-Gelände in Schortens-Roffhausen 
betreiben, das an die früheren Werke 
des Büromaschinenherstellers Olympia 
(1945 bis 1992) erinnert.

Vor 200 Jahren wurde Herzog Peter 
Friedrich Ludwig von Oldenburg 
(1755–1829) offizieller Landesherr des 
Großherzogtums Oldenburg. Von 1785 
bis zum Tod seines regierungsunfähigen 
Vetters Herzog Peter Friedrich Wil-
helm von Holstein-Gottorp am 2. Juli 
1823 hatte er die Regierungsgeschäfte 
als Landesadministrator geführt.

Die Hofbuchhandlung Kathrin Well
mann in Westerholt (Gemeinde War-
denburg) ist am 4. Juli 2023 durch Nie-
dersachsens Kulturminister Falko Mohrs 
mit dem Niedersächsischen Buchhan-
delspreis des Niedersächsischen Minis
teriums für Wissenschaft und Kultur 
(MWK) ausgezeichnet worden.

Die Oldenburger Kammerschauspielerin 
Elfie Hoppe hat am 18. Juli 2023 ihren 
80. Geburtstag gefeiert. Die gebürtige 
Ostpreußin kam 1976 ans Oldenburgi
sche Staatstheater und gehörte 32 Spiel-
zeiten lang zu dessen festem Ensemble.

Am 11. Juli 2023 feierte Kirchenober-
baurat a. D. Focke Gerdsen, früherer 
Leiter der Arbeitsgemeinschaft Bau-
denkmalpflege der Oldenburgischen 
Landschaft, seinen 90. Geburtstag. Für 
seinen jahrzehntelangen Einsatz für 
die Instandhaltung, den Wiederaufbau 
und die Neuerrichtung von Kirchen und 
Gemeindehäusern im Görlitzer Kir-
chengebiet ist er im Jahr 2003 mit dem 
Goldenen Kronenkreuz der Diakonie 
ausgezeichnet worden. 

Der Trimmpfad Wildenloh ist vor 50 Jahren am 10. 
Juli 1973 eingeweiht worden. Es handelte sich um ei-
nen der ersten Trimmpfade in Deutschland. Initiator 
der Trimm-Dich-Bewegung war damals der Olden-
burger Sportwissenschaftler Prof. Dr. Jürgen Dieckert.

Am 13. Juli 2023 ist der Kunsthistoriker Dr. Helmut 
Eichhorn im Alter von 91 Jahren gestorben. Er leitete 
von 1968 bis 1997 das Ostfriesische Landesmuseum 
in Emden und war als Dozent an der Universität Ol-
denburg und an der Hochschule Emden-Leer tätig. 
Die Ostfriesische Landschaft verlieh ihm 1977 das 
Indigenat.

Der Oldenburgisch-Ostfriesische Wasserverband 
(OOWV) ist vor 75 Jahren am 14. Juli 1948 gegründet 
worden. Heute versorgt der in Brake ansässige Ver-
band über eine Million Menschen in neun Landkreisen, 
21 Städten und 57 Gemeinden mit Trinkwasser. Mit  
einer Versorgungsfläche von über 7100 Quadratkilo
metern ist der OOWV größter Flächenversorger 
Deutschlands. Seit 1999 ist er auch als Abwasserent-
sorger aktiv.

Die Ortschaft Neumarkhausen in der Stadt Friesoythe 
feierte am 15./16. Juli 2023 ihr 250-jähriges Bestehen. 
Zum Jubiläum erschien eine 380-seitige Dorf- und 
Familienchronik.

(Von links) Der alte Leiter Focke Gerdsen, der neue Leiter Dr. 
Michael Schimek und der stellvertretende Leiter Dirk Zoller 
beim Wechsel der Leitung der Arbeitsgemeinschaft Baudenk-
malpflege am 26. April 2017._Foto: Jörgen Welp, Oldenbur-
gische Landschaft

Veronika Olbrich ist seit 1. August 2023 neue Ge-
schäftsführerin der Emsländischen Landschaft. Ihre 
Vorgängerin Daniela Kösters ist nach anderthalb Jah-
ren zum 31. Mai aus dem Amt verabschiedet worden. 
In der zweimonatigen Vakanz hat Renuka Viveka-
nanthan die kommissarische Geschäftsführung über-
nommen. Veronika Olbrich wurde 1963 in Helmstedt 
geboren und lebt seit vielen Jahren im Emsland. Nach 
ihrem Studium der Soziologie und Sozialpsychologie 
an der Universität Hannover war sie unter anderem 
Leiterin des Kunstvereins Langenhagen, der Städ-
tischen Galerien Nordhorn und Referentin für Bildende 
Kunst und Museen im Niedersächsischen Ministerium 
für Wissenschaft und Kultur (MWK). 

(Von links) Niedersachsens Kulturminister 
Falko Mohrs, Georg Heckel und Oldenburgs 
Oberbürgermeister Jürgen Krogmann nach der 
Bekanntgabe der neuen Intendanz am 1. Juni 
2023._Foto: Oldenburgisches Staatstheater, 
Stephan Walzl

Neuer Generalintendant des Oldenbur-
gischen Staatstheaters ist seit Sommer 
2023 Georg Heckel, der seit 2018 das 
Landestheater Detmold als Intendant 
leitete. Sein Vorgänger Christian Firm-
bach hatte das Oldenburgische Staats-
theater seit 2014 geleitet und wechselte 
als Intendant an das Badische Staats-
theater in Karlsruhe. 

Bei Restaurationsarbeiten im griechi-
schen Königs-Sommerpalast Tatoi 
nördlich von Athen haben Mitarbeiter 
des Kultusministeriums im Juli 2023  
die Insignien von König Otto von Grie-
chenland (1815–1867) wiederentdeckt. 
Die Insignien waren 1835 von Ottos Vater 
Ludwig von Bayern in Auftrag gegeben 
worden und zuletzt verschollen. Otto 
war von 1832 bis 1862 König von Grie-
chenland und heiratete 1836 in Olden-
burg Herzogin Amalie von Oldenburg 
(1818–1875), die dadurch Königin von 
Griechenland wurde.

Clemens-August Krapp, Ehrenlandrat 
des Landkreises Vechta, hat am 23. Juli 
2023 seinen 85. Geburtstag gefeiert. Im 
Rahmen einer Feierstunde im Familien-
kreis überreichte Weihbischof Wilfried 
Theising ihm das päpstliche Ehrenkreuz 
„Pro Ecclesia et Pontifice“ für besondere 
Verdienste um die Anliegen der Kirche 
und des Papstes.

Landrat Marc-André Burgdorf, Renuka Viveka-
nanthan, Daniela Kösters, Veronika Olbrich und 
Landrat Uwe Fietzek._Foto: © Emsländische 
Landschaft e. V.
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Judith Kuckart._Foto: © Burkhard Peter  
 
Die Schriftstellerin Judith Kuckart er-
hält 2023 vom Literaturhaus Oldenburg 
auf Grundlage einer Förderung durch 
die Kulturstiftung Öffentliche Olden-
burg das Landgang-Stipendium, ein 
Reisestipendium durch das Oldenburger 
Land. Vom 18. bis zum 28. September 
2023 unternimmt die in Berlin lebende 
Schriftstellerin, Tänzerin, Choreografin 
und Regisseurin eine Erkundungsreise, 
die in sieben Landkreisen und kreis-
freien Städten des ehemaligen Landes 
Oldenburg Station macht. Im Frühjahr 
2024 tritt Judith Kuckart die Reise als 
Lesereise der Kulturstiftung Öffentliche 
Oldenburg ein weiteres Mal an.

Prof. Dr. Bernd Mütter (1938–2023)._Foto: Uni-
versität Oldenburg 

Am 3. August 2023 ist der Historiker 
und Geschichtsdidaktiker Prof. Dr. 
Bernd Mütter im Alter von 84 Jahren 
gestorben. Er lehrte von 1981 bis zur 
Emeritierung 2003 als Professor an der 
Carl von Ossietzky Universität Olden-
burg.

Dr. Jörg Eckert (1942–2023)._Foto: Jörgen Welp, Oldenburgische Landschaft

Der Archäologe Dr. Jörg Eckert ist am 21. Juni 2023 im Alter von  
81 Jahren verstorben. 20 Jahre lang war er Bezirksarchäologe für den 
Weser-Ems-Bezirk, 30 Jahre lang hat er die Arbeitsgemeinschaft  
Archäologische Denkmalpflege der Oldenburgischen Landschaft mit 
großem Erfolg geleitet. Durch seine Tätigkeit hat er wesentlich zur 
Erforschung der Ur- und Frühgeschichte unserer Region beigetragen 
und breiten Kreisen archäologisches Wissen vermittelt. Er folgte  
seiner Ehefrau Irene, die nur drei Wochen vor ihm am 31. Mai im  
Alter von 82 Jahren verstorben war. Ein Nachruf folgt in der kom-
menden Ausgabe von kulturland oldenburg.

Besuch des Yezidischen Forums am 25. Juli._
Foto: Yezidisches Forum

Am 25. Juli 2023 haben Landschafts
präsident Prof. Dr. Uwe Meiners und 
Geschäftsführer Dr. Michael Brandt die 
Yezidische Gemeinde in Oldenburg be-
sucht. Das ehrenamtlich verantwortete 
Yezidische Forum e. V. besteht als ge-
meinnützig anerkannter Verein seit über 
30 Jahren und ist seit mehr als 20 Jah-
ren im Stadtteil Kreyenbrück mit dem 
eigenen Vereinszentrum ansässig. 

Die ammerländische Bauerschaft Petersfehn hat am 
22./23. Juli 2023 ihr 175-jährigen Bestehen gefeiert. 
Zum Festprogramm, das der Bürgerverein Petersfehn 
unter Vorsitz von Ilka Helms organisiert hat, zählten 
unter anderem ein Gottesdienst im Festzelt und eine 
offizielle Feierstunde mit Thomas Kossendey als Fest-
redner.

Das 10. „Watt en Schlick“-Kulturfestival in Dangast 
fand vom 28. bis zum 30. Juli 2023 statt.

Der Freundeskreis Bildende Kunst Oldenburg e. V. 
hat anlässlich seines 20-jährigen Bestehens die Aus-
stellung „Hommage an …“ vom 28. Juli bis zum 13. 
August 2023 in der Alten Maschinenhalle am Pferde-
markt gezeigt. Im Rahmen des Jubiläums erstellt der 
Verein ein umfassendes Verzeichnis aller professio-
nellen bildenden Künstler Oldenburgs und Umgebung. 
Weitere Infos unter www.freundeskreis-kunst.de

Die Kulturstiftung Rolf Dieter Brinkmann ist am  
1. August 2023 im Vechtaer Rathaus gegründet worden. 
Sie erinnert an den Schriftsteller Rolf Dieter Brink-
mann (* 16. April 1940 in Vechta, † 23. April 1975 in 
London) und ist mit einem Kapital von 100.001,08 
Euro ausgestattet. 

Vor 75 Jahren, im Juli 1948, wurde der Oldenburgische 
Landesbund gegründet, der für eine Wiederherstel-
lung der Selbstständigkeit des Landes Oldenburg ein-
trat.

Das Dorf Tweelbäke feierte am 26. August 2023  
sein 225-jähriges Bestehen. Es entstand ab 1798 im 
Bümmersteder Moor an der Tweelbäke und gehört 
heute zu den Gemeinden Hatten und Hude und der 
Stadt Oldenburg.

Das Moor- und Bauernmuseum in Benthullen (Ge-
meinde Wardenburg) feierte am 20. August 2023 sein 
25-jähriges Bestehen.

Orgelbaumeister Fritz Schild, früherer Leiter der von 
Alfred Führer in Wilhelmshaven gegründeten Orgel
bauwerkstatt und Verfasser eines Orgelatlas über sämt
liche Orgeln in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Oldenburg, feierte am 18. August 2023 seinen 90. Ge-
burtstag.

Am 12. August 2023 ist Jörg Heiduk im Alter von 56 
Jahren gestorben. Er war Geschäftsführer der Kultur-
stiftung der Öffentlichen Versicherungen Oldenburg 
und Beiratsmitglied der Oldenburgischen Landschaft. 
Ein Nachruf folgt in der kommenden Ausgabe von kul-
turland oldenburg.

In der Benediktinerinnenabtei Burg  
Dinklage ist im Juli 2023 ein Institut 
für Ordensrecht gegründet worden. 
Sein Ziel ist es, „das Ordensrecht aus 
einer Frauenperspektive neu zu kom-
mentieren und Wege zur Weiterent-
wicklung auf weltkirchlicher Ebene  
aufzuzeigen“. Weitere Infos unter  
www.abteiburgdinklage.eu

Offizialatsrat a. D. Prälat Leonhard  
Elsner, früherer Vertreter des Bischöf-
lich Münsterschen Weihbischofs in 
Vechta, hat am 23. Juli 2023 seinen  
85. Geburtstag gefeiert.

Das Heimatarchiv Edewecht, das bis
lang in zwei Kellerräumen des Ede
wechter Rathauses untergebracht war, 
konnte im Juli 2023 seine neuen Räume 
im Haus der Begegnung in der Haupt-
straße 86 beziehen.

Am 8. August 2023 ist unser Mitglied 
Baudirektor a. D. Dr. Ing. Hans Müller 
im Alter von 92 Jahren gestorben.  
Viele Jahre gehörte er unserer Arbeits
gemeinschaft Baudenkmalpflege an.
 
Am 8. September 2023 hat Peter Krug, 
früherer Landesbischof der Evange-
lischen-Lutherischen Kirche in Olden-
burg, seinen 80. Geburtstag gefeiert.
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Dirk Dasenbrock (1954–2021)._Bild: © 
Geest-Verlag

Der Geest-Verlag hat am 17. September 
2023 einen Lyrikband aus dem Nach-
lass des Journalisten und Lyrikers Dirk 
Dasenbrock (1954–2021), früherer 
Kulturredakteur der Oldenburgischen 
Volkszeitung, veröffentlicht: Dirk Dasen-
brock: Lakune und Epitaph. Gedichte aus 
dem Nachlass, herausgegeben von Hans 
Lösener, Aquarelle von Reinhard Börger 
(Vechta), Geest-Verlag, Visbek 2023, 108 S.,  
Abb., ISBN 978-3-86685-964-7, Preis: 
12,50 Euro.

Bei der Urkundenübergabe mit Präsidentin 
Prof.in Dr.in Verena Pietzner (links): Prof.
in Dr.in Karolin Bubke ist seit dem 1. August 
2023 die Leiterin der Universitätsbibliothek 
Vechta._Foto: Friedrich Schmidt, Universität 
Vechta

Prof.in Dr.in Karolin Bubke ist seit 
dem 1. August 2023 die neue Leiterin 
der Universitätsbibliothek (UB) Vechta. 
Von Präsidentin Prof.in Dr.in Verena 
Pietzner hat sie die entsprechende 
Ernennungsurkunde erhalten. Sie war 
zuvor unter anderem als Bibliotheks
oberrätin und Abteilungsleiterin an der 
UB Oldenburg und zuletzt als Professo-
rin für Informationswissenschaft an der 
Hochschule Hannover tätig. Die bishe-
rige Direktorin der UB Vechta, Dr. Cindy 
Leppla, wechselte nach zehn Jahren  
als stellvertretende Direktorin an die 
UB Freiburg. 

Inga Seba-Eichert._Foto: privat

Inga Seba-Eichert, bisherige Referentin 
für Niederdeutsch beim Lüneburgischen 
Landschaftsverband, ist seit 1. August 
2023 Projektleiterin der plattdeutschen 
Sprachlern-App. Die Projektstelle wird 
von der Arbeitsgemeinschaft der Land-
schaftsverbände und Landschaften in 
Niedersachsen (ALLviN) finanziell getra-
gen und ist vertraglich bei der Olden-
burgischen Landschaft angesiedelt. 

Die im historischen Osnabrücker Rathaus versammelten  
ALLviN-Präsidenten mit Kulturminister Falko Mohrs (vorne  
Mitte) neben Erstem Stadtrat Wolfgang Beckermann, vorne 
links Dr. Ulrich Knemeyer, VGH._Foto: Hermann Pentermann, 
Osnabrück 

Auf Einladung des Landschaftsverbandes Osnabrücker Land e. V. (LVO), der der-
zeit die Sprecherfunktion der Arbeitsgemeinschaft der Landschaften und Land-
schaftsverbände in Niedersachsen (ALLviN) innehat, versammelten sich am  
30. Mai 2023 deren Präsidenten und Vorsitzenden gemeinsam mit dem niedersäch-
sischen Minister für Wissenschaft und Kultur, Falko Mohrs, im Osnabrücker  
Friedenssaal. Anlass war ein kulturpolitischer Austausch, zu dem ferner der Vor-
standsvorsitzende der VGH Versicherungen, Dr. Ulrich Knemeyer, geladen war. Os-
nabrücks Erster Stadtrat Wolfgang Beckermann begrüßte als LVO- und ALLviN- 
Vorsitzender die angereisten regionalen Kulturakteure, darunter auch die jeweiligen 
Geschäftsführerinnen und Geschäftsführer, und wies auf die vielfältigen Aktivitäten 
der Stadt anlässlich des 375-jährigen Friedensjubiläums zum Ende des Dreißigjäh-
rigen Krieges hin. Ergänzend erläuterte Dr. Susanne Tauss, LVO-Geschäftsführerin 
und derzeitige ALLviN-Sprecherin, in einem Kurzvortrag die historischen Hinter-
gründe des Friedenssaales und seiner Gesandtengalerie. Die weiteren Gespräche der 
Landschaftsvertreter mit Minister Mohrs und VGH-Vorsitzendem Knemeyer fanden 
im Ratssitzungssaal statt. 

Der Oldenburger Bildhauer Udo Reimann ist am 25. 
August 2023 im Alter von 84 Jahren gestorben. Er 
wurde am 22. Juli 1939 im schlesischen Jauer geboren, 
gelangte 1945 als Heimatvertriebener mit seiner  
Familie nach Neuenburg in der Friesischen Wehde und 
lebte seit 1968 in Oldenburg, wo er stadtbildprägende 
Skulpturen wie den Brunnen am Lefferseck und das 
Mahnmal für alle Opfer des Nationalsozialismus an der 
Peterstraße geschaffen hat. Ein Nachruf folgt in der 
kommenden Ausgabe von kulturland oldenburg. 

Vor 400 Jahren lagerten kaiserliche Truppen im Drei-
ßigjährigen Krieg unter Tilly vor Wardenburg. Eine 
Hinweistafel am Fuße des Tillyhügels informiert: „An 
der Anhöhe lagerte vom 2. bis zum 23. September 
1623 das Heer des kaiserlichen Generals Johann t’Ser-
claes Graf von Tilly (1559–1632). Mit 25.000 Soldaten 
befand Tilly sich auf der Verfolgung des gegnerischen 
Generals Ernst von Mansfeld, der in Ostfriesland Stel-
lung bezogen hatte. Durch geschickte Verhandlungen 
und reiche Geschenke erreichte Graf Anton Günther 
den kampflosen Abzug von Tillys Truppen. Die War-
denburger Bevölkerung aber hatte drei Wochen unter 
Plünderungen und Beschlagnahmen zu leiden.“

Die Ostdeutschen Heimat- und Trach-
tenstuben Ambergen in Goldenstedt, 
Landkreis Vechta, haben am 16. Sep-
tember 2023 ihr 50-jähriges Bestehen 
gefeiert. 
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Ob Musik, Tanz, Theater oder bildende Kunst: 
Das kulturelle Leben in der Region ist ganz 
schön vielseitig. Und damit das auch so 
bleibt, leisten wir gern unseren Beitrag. 
Nähe ist die beste Versicherung.

Wir bringen 
    Kultur näher.

KULTUR FÖRDERN

TRADITION PFLEGEN

NATUR SCHÜTZEN


